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* Die Sozialdemokratie will die Be 
amtenenſchaft ködern. 


Der Bundes rat hat beſchloſſen, die Gebühren 
für die Unterſuchung des importierten Fleiſches her⸗ 
unterzuſetzen. 
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arbeiter beabſichtigt der Eiſenbahnminiſter ſofort 
½ Million und zu Beginn des nächſten Jahres noch 
2/, Million aufzuwenden. 


Auf dem ſchwarzen Meer wütet ein ſchwerer 
Sturm. Ein ruſſiſcher Dampfer ſcheint verloren. 


* Der ungariſche Juſtizminiſter iſt vom 
Miniſterrat gezwungen, die Verleumdungsklage ein⸗ 
zureichen. 

Das ſpaniſche Kabinett hat demiſſio⸗ 
niert. 


Keber die mit bezeichneten Nochrichten det ſich 
nädsres im Text. 


Sozialdemokratie und Beamtenschaft. 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ wendet ſich gegen 
ein ſozialdemokratiſches Flugblatt, das die 
unteren Reichs⸗ und Staatsbeamten aufhetzen 
foll, und widerlegt die Behauptungen jenes 
Machwerks, was allerdings nicht ſchwer iſt, 
da das Flugblatt faſt nur aus einer Reihe von 
Lügen beſteht. Unter anderm wird auch die 
Behauptung der Sozialdemokratie, ſie habe 

allein für die Beamten ein warmes Herz, 
. Kir zutreffend mit dem Hinweis widerlegt, daß 
die Sozialdemokraten ja regelmäßig gegen den 

Etat ſtimmten. Wenn es alſo na em 
Willen der Sozialdemokratie ginge, ſo müßte 
die Auszahlung der Gehälter eingeſtellt werden. 

Weiter wird die Behauptung als Fälſchung 
bezeichnet, daß die im preußiſchen Etat vorge⸗ 
ſehenen Teuerungszulagen „der Wahl⸗ 
angſt einer bankerotten Regierung erpreßt“ 
ſeien. In Wahrheit waren dieſe Zulagen ſchon 
vor dem 13. Dezember beſchloſſen. Daß auch 
über Zulagen für Reichsbeamte ernſte Er⸗ 
wägungen vor der Auflöſung des Reichstages 
gepflogen wurden, ergibt ſich mit aller Deut⸗ 
lichkeit aus den Erklärungen, die der Staats⸗ 
ſekretär Graf Poſadowsky am Tage vor der 
entſcheidenden Sitzung im Hauſe abgegeben hat. 

An alle unteren und mittleren Beamten wird 
die Aufforderung gerichtet, für die ſozialdemo⸗ 
kraliſche Partei einzutreten. Die Sozialdemo⸗ 
kratie bekämpft, wie ihr Flugblatt betont, „das 
heulige Regierungsſyſtem bis zur Wurzel“, — 
was fie aber an die Stelle dieſes Syſtems und 
der heutigen Geſellſchaftsordnung ſetzen will, 
darüber gleitet ſie leicht hinweg. Sie verſchweigt, 
daß ihr Syſtem, wie es ſich heute überall da, 
wo fie die Macht hat, offenbart, auf die Unter⸗ 
drückung jeder perjönlihen Freiheit, auf die 
Beſeitigung jedes Privateigentums, Zerſtörung 
der Religion, Vernichtung aller Famflienbande 
hinausläuft. 

Was insbeſondere die Beamten anbetrifft, 
jo müſſen ſchon jetzt die Angeſtellten ſozial⸗ 
demokratiſcher Betriebe und Verwaltungen die 
Erfahrung machen, daß nirgendwo die Ge⸗ 
ſinnungsſchnüffelei größer iſt, als in den von 
Sozialdemokraten geleiteten Betrieben. Das 
Recht der eignen Meinung, das insbeſondere 
die Freiſinnigen jedem Beamten ſichern 
wollen, würde in einem ſozialdemokratiſchen 
Staate eine völlige Illuſion fein. Wie wenig 

Nees aber den Sozialdemokraten wirklich darauf 
ankommt, auch nur die materielle Lage der 
Beamten zu beſſern, das beweiſen ſie auch 
wieder in den Betrieben, wo fie ſelbſt das Heft 
in der Hand haben, indem fie ihre Angeſtellten 
kärglich beſolden und ihnen nicht das gönnen, 
was ſie doch für ſich ſelbſt wit ſo großem Ge⸗ 
ſchrei in Anſpruch nehmen. 
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. Für neue Steuern ſind die Konſer⸗ 
Bativen immer zu haben! Graf Kanitz⸗ 
Nagnit⸗Pillkallen erklärte, daß es noch gute 
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Steuerquellen im Reiche gebe. Es ſei zunächſt 
ein Tabaks monopol keine üble Sache, 
denn in Oeſterreich und Frankreich werfe dieſes 
Millionen ab. Eine Weinſteuer, ſowie 
eine höhere Steuer für Kunſtweine ſeien 
auch am Platze. Ein Ausfuhrzoll auf 
Kohlen und ein Eiſenzoll von 1 Mark 
pro Tonne brächten gleichfalls etwas ein, und 
ſchließlich habe auch die Wehrſteuer eine 
Berechtigung. Das iſt ja ein recht nettes 
Steuerbukett, mit dem Graf Kanitz hier auf⸗ 
wartet! Beſonders die Frage des Tabaks- 
monopols empfehlen wir allen Intereſſenten 
zur Aufmerkſamkeit und ebenſo den Vorſchlag 
der Weinſteuer. Selbſtverſtändlich wollen die 
Konſervativen derartige Steuern nicht für eigent⸗ 
lich kulturelle Zwecke bewilligen, ſondern ſie 
rechnen ſchon wieder mit einer Erhöhung 
der Militärausgaben. So ſagte Graf 
Kanitz, in Frankreich habe man 150 Haubitzen⸗ 
Batterien bewilligt, daher könne Deutſchland 
natürlich nicht zurückbleiben. Auch ein neues 
Infanteriegewehr ſei dem Kriegsminiſter von 
einer engliſchen Firma vorgelegt worden. Der 
Miniſter habe ſelbſt dem Grafen Kanitz durch 
Kunſtſchützen 40 Treffer in 60 Sekunden vor⸗ 
ſchießen laſſen. Es werde alſo an eine beſſere 
Bewaffnung der Infanterie gedacht werden 
müſſen, was weitere Geldmittel nötig mache. 
Man ſieht, die Konſervativen ſind in der 
gehörigen Stimmung, um neue Ausgaben 
und neue Steuern zu bewilligen. 


Wie hämiſch die Lehrerkandidaturen 
80 K 1 n > a 15 e % beurteilt werden, 
zeigt folgende Notiz der „Kreuzztg.“: 

m Regierungsbezirk Merjeburg Kandidieren in 
den acht Reichstagswahlbezirken vier auswärtige frei: 
finnige Lehrer, welche den Wahlkreiſen durchaus fern 
ftehen. erlin mit Charlottenburg entjendet drei 
Mandatsbewerber. Es iſt nicht gerade beſcheiden, 
wenn 50 Proz. der Mandate von der Volksſchule und 
zwar von ihren freiſinnigen Vertretern begehrt werden. 
Faſt ſieht es aus, als wenn die Bewilligung von 
Reichstagsdiäten als Aufbeſſerung der Lehrergehälter 
angeſehen würde.“ 


Was würde die „Kreuzztg.“ wohl dazu 
ſagen, wenn man von einem Beamten, der für 
die konſervative Partei kandidiert, behaupten 
wollte, er beabſichtige, durch die Reichs tags⸗ 
diäten ſein Gehalt zu verbeſſern? Der Haupt⸗ 
ärger der Kreuzztg“. iſt aber, wie auch aus 
der obigen Notiz hervorgeht, der, daß die 
Lehrer nicht geneigt find, ſich von den Konſer⸗ 
vativen ins Schlepptau nehmen zu laſſen. Die 
Lehrer wiſſen freilich ſehr genau, weshalb ſie 
das nicht tun. Das erſieht man auch aus 
einem Aufruf der „Preuß. Lehrerztg.“, wo es 
u. a. heißt: „Die einzige Partei, die unſere 
Forderungen auf ihr Programm geſetzt hat 
und unentwegt ihrer Verwirklichung zuſteuert, 
iſt die liberale Partei. Es tft daher kein 
Zufall, daß die Abgeordneten aus unſeren 
Reihen ſich ihr anſchließen“. 


Kirche und Leichen verbrennung. Eine 
bemerkenswerte Aeußerung des Berliner Rechts⸗ 
lehrers Profeſſor D. Dr. Kahl über die Stellung 
der Kirche zur Leichenverbrennung finden wir 
in dem Werke „Die Kultur der Gegenwart“, 
wo Kahl das Kirchenrecht bearbeitet hat. Er 
ſagt: „Zur Leichen verbrennung ſtellen ſich beide 
Konfeſſionen grundſätzlich verſchieden. In den 
neueren Entſcheidungen der Congregatio In- 
quisitionis iſt fie als „detestabilis abusus“ be⸗ 
zeichnet und ſind, wenn ſie auf eigener An⸗ 
ordnung des Verſtorbenen beruht, jeder kirch⸗ 
liche Leichenritus und die Exequien verſagt. In 
der evangeliſchen Kirche iſt noch kein allgemeiner 
und prinzipiell abgeklärter Standpunktgewonnen. 
Doch iſt die anfangs ſchroff ablehnende Haltung 
bereits einer milderen Praxis gewichen. Mindeſtens 
wurde häusliche Beteiligung der Geiſtlichen 
nicht verwehrt. Die evangeliſche Kirche muß 
grundſätzlich Kulturentwickelungen, welche dem 
Worte Gottes nicht zuwider ſind, auch in ihrer 
Rechtsordnung Rechnung tragen. Dogmatiſch 
iſt das Verbot der Leichen verbrennung niemals 
zu begründen. Die Beſtattung in der Erde iſt 
nur eine durch die Geſchichte geheiligte chriſt⸗ 
liche Sitte. Daher wird bei fortſchreitendem 
Gebrauche der Leichenverbrennung die evange⸗ 
liſche Kirche auch der öffentlichen amtlichen Be⸗ 
teiligung ſich auf die Dauer nicht entziehen 
können, falls ſie ſich nicht ſelbſt eines der 
wichtigſten Mittel religiöſer Einwirkung auf 
das Volksleben berauben will. Unter Reinen 


Umſtänden aber kann die eigene Anordnung 
zur Leichenverbrennung als ſolche zu den 
Gründen gerechnet werden, aus welchen einem 
Kirchengliede die kirchliche Beteiligung zu ver⸗ 
ſagen iſt. Dies könnte nur in dem einen Falle 
in Erwägung kommen, daß die Anordnung aus 
dem Grunde und zu dem Zwecke ausgeſprochener⸗ 
maßen erfolgt war, ſchon bei Lebzeiten der 
Tatſache des gelöſten Zuſammenhanges zwiſchen 
Kirche und Kirchenglied einen Ausdruck zu 
geben. Dann iſt die Nichtbeteiligung der Kirche 
ſelbſtserſtändliche Folge.“ 

Eine neue Enthüllung Erzbergers. Die 
„Germania“ läßt ſich für teures Geld aus 
Villingen (Baden) telegraphieren: In einer 
von über 2000 Perſonen beſuchten Zentrums⸗ 
verſammlung erklärte Erzberger, er könne die 
Angabe des Frhr. v. Hertling, daß die natio⸗ 
nalliberale Interpellation über die auswärtige 
Lage mit dem Reichskanzler vorher vereinbart 
worden Sei, beſtätigen Zwei nationalliberale 
Abgeordnete hätten es auch ihm mitgeteilt. 
Ein nationalliberaler Diskuffionsredner be⸗ 
zeichnete die Glaubwürdigkeit dieſer Angabe 
und forderte Nennung der Namen, worauf Erz⸗ 
berger Dr. Paaſche und den Prinzen zu 
Schönaich⸗Carolath nannte. 

Stadtverordnetenwahlen find keine 
politiſchen Wahlen. Eine intereſſante Ent⸗ 
ſcheidung hat das Standgericht des Nieder⸗ 
rheiniſchen Füfilierregiments Nr. 39 in Düſſel⸗ 
dorf gefällt. Vier Reſerviſten aus dem Land⸗ 
wehrbezirk Hagen begaben ſich am 7. November 
v. Is, dem Tage der Kontrollverſammlung, 
nach Herdecke, um bei den dort am gleichen 
Tage ſtattfindenden r fe enen l 
Wahlrecht, und zwar für einen ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Kandidaten auszuüben. In dieſer Stimmen⸗ 
abgabe erblickte die Militärbehörde Ungehorſam 
gegen eine Verfügung des Kriegsminiſters, wo⸗ 
nach allen Angehörigen des ſtehenden Heeres, 
Uebungsmannſchaften und Beſuchern von 
Kontrollverſammlungen offenkundige Betätigung 
für die ſozialdemokratiſche Partei verboten 
wird. Zu ihrer Rechtfertigung führten die An: 
geklagten aus, daß ſie ihr Wahlrecht vor Be⸗ 
ginn der Kontrollverſammlung ausgeübt hätten, 
es ſich auch bei der Stimmenabgabe nicht um 
einen Sozialdemokraten, ſondern um einen 
Arbeiterkandidaten gehandelt habe. Der Ver⸗ 
treter der Anklage hob hervor, daß wenn auch 
der Bürgermeiſter von Herdecke den betreffen⸗ 
den Stadtverordneten kandidaten als einen bes 
kannten ſozialdemokratiſchen Agitator bezeichnet 
habe, damit noch nicht erwieſen ſei, daß ihn 
auch die Angeklagten als ſolchen gekannt 
hätten. Im anderen Falle würden die An⸗ 
geklagten durch Ungehorſam gegen die Ver⸗ 
fügung verftoßen haben. Nicht für einzelne 
Stunden, ſondern den ganzen Tag unterſtänden 
die Beſucher der Kontrollveifammlungen der 
Militärgerichtsbarkeit. Der Hauptpunkt ſei 
aber der, ob eine Stadtverordnetenwahl als 
eine politiſche Wahl anzuſehen ſei. Nach der 
Städteordnung für Weſtfalen ſei dieſes nicht 
der Fall, denn jede politiſche Tätigkeit in den 
Stadtverordnetenfigungen ſei verboten. Auch 
dadurch, daß von den verſchiedenen Parteien 
Kandidaten aufgeſtellt würden, ſei eine derartige 
Wahl keine politiſche. Das Gericht ſchloß ſich 
dieſer Beweisführung an und erkannte gegen 
ſamtliche Beſchuldigte auf Freiſprechung. 

Erhöhung der Gehälter von Eiſenbahn⸗ 
beamten in Sachſen. Den Lokomotivführer⸗ 
anwärtern iſt mit Genehmigung des Finanz⸗ 
miniſters eine Lohnaufbeſſerung mit rückwirken⸗ 
der Kraft vom 1. Januar 1907 bewilligt. 
Ebenſo werden die Streckengewerken bei der 
Staatseiſenbahn vom April ab außer ihrem 
Grundlohn noch eine nach der Leiſtungsfähig⸗ 
keit des Einzelnen zu beſtimmende Stellenzu⸗ 
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Internationale Fragen. Der franzöfiihe 
Miniſter des Auswärtigen, Pichon, kündigte in 
einem Interview für die erſten Februartage das 
Zuſammentreten des zur Ausarbeitung des 
marokkaniſchen Polizei⸗Regle⸗ 
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ments ge Komitees in Tanger an, 
deſſen Mitglieder Kriegsminiſter Gebbas, der 
künftige ſchweizeriſche Polizeichef, ein franzöſiſcher 
und ein ſpaniſcher Stabsoffizier find. Sie werden 
dem Tangerer diplomatiſchen Korps eine Reihe 
von Einzelvorſchlägen unterbreiten. Pichon be⸗ 
tonte, daß er keinerlei Schwierigkeiten dabei 
befürchte. Die Polizeireform werde allſeitig 
aufrichtig gewünſcht. Ebenſo glatt werde ſich 
die in Algeciras einſtimmig angenommene Durch⸗ 
führung der franzöſiſchen Grenzpolizei⸗Aktion 
vollziehen. In dieſer Beziehung rechnen die 
franzöſiſchen Behörden des Grenzbezirks Oran 
auf die freundnachbarliche Mitwirkung des 
Maghzen. — Pichon ſprach ferner von der 
Notwendigkeit einer Konferenz zur Beratung 
der von der norwegiſchen Regierung verlangten 
Garantie der Neutralität Norwegens. 
„Dieſe Angelegenheit liegt nicht ſo einfach“, 
ſagte Pichon. „Außer Deutſchland haben 
noch andere Regierungen Einwendungen 
gegen die vorgeſchlagenen Texte erhoben. 
Es handelt ſich darum, der einzuberufenden 
Konferenz eine erfolgverſprechende Grundlage 
zu bieten. Gleiches gilt von der Haager 
Konferenz. Noch iſt es unmöglich, voraus⸗ 
zuſagen, in welchem Monate dieſes Jahres ſie 
tagen wird. Von Frankreich wird keine Ver⸗ 
zögerung kommen. Unſer politiſcher Direktor 
Georges Louis arbeitet gegenwärtig mit den 
Rechiskonſulenten des Miniſteriums Renault 
an der Martens zu übergebenden Note.“ 

* Juſtizminiſter Polonyi hat den Staats ⸗ 
anwalt beauftragt, gegen den Abgeordneten 
Lengyl einen Prozeß wegen Verleumdung 

Vorſtoß gegen das engliſche Ober⸗ 
haus. Der Präſident des Handelsamts Lloyd 
George, der Kabinettsrang hat, hat in zwei 
Reden in Newcaftle einen heftigen Vorſtoß 
gegen das Oberhaus geführt. Die Frage, 
ſagte er, welches von beiden Häuſern die Ober⸗ 
hand haben ſolle, müſſe in den nächſten zwei 
Jahren gelöſt werden. Die Lords ſeien von 
niemandem erwählt, vertreten niemanden und 
ſeien niemand verantwortlich. Bei der Prüfung 
der Anſprüche einer bevorrechteten Geſellſchaft, 
die ihre Vorrechte gemißbraucht habe, würde 
ſich empfehlen, damit gründlich aufzuräumen. 
Wie Keir Hardie ſei er für den Kampf bis 
aufs Meſſer. Der Premier habe verſprochen, 
einen Weg zu finden, und er ſei nicht der Mann, 
der leere Drohungen äußere. 


* Aus dem Vatikan. „Der Vatikan iſt 
ſtumm, nämlich über den Konflikt mit Frank⸗ 
reich“, telegraphierte kürzlich einer der größten 
und ehrlichſten Vatikan⸗Korreſpondenten ſeinem 
Blatte. „Der Vatikan iſt ſtumm in Geldſachen“, 
ſoll nach einer ſehr guten Quelle der „Benjamin“ 
des Vatikans, der Nachfolger von Le Nordez 
auf dem Biſchofsſtuhl von Dijon, Monſeigneur 
Dadolle, geſagt haben, der ſechsunddreißig 
Stunden in Rom war, um dann der franzöſiſchen 
Biſchofskonferenz das Wort zu überbringen. 
Unter anderm ſoll nämlich Biſchof Dadolle dem 
Papft auch ein Finanzprojekt unterbreitet haben, 
dazu beſtimmt, die ökonomiſche Arifis des 
franzöſiſchen Klerus abzuwenden. Der Papſt 
ſoll aber die Prüfung des Projektes abgelehnt 
haben mit der Begründung, daß er den fran⸗ 
zöſiſchen Biſchöfen völlige Freiheit laſſen wolle 
in der Sorge für den Unterhalt des Klerus, 
unter der Bedingung, daß der Regierung keine 
Konzeſſion gemacht und das Prinzip der Un⸗ 
verletzlichkeit der Kirchengüter nicht angetaſtet 
werde. Biſchof Dadolle ſoll mit dieſer In⸗ 
ftruhtion nicht ſehr zufrieden geweſen fein, da⸗ 
her ſeine Aeußerung über den ſchweigſamen 
Vatikan. Nun wurde plötzlich „einer der 
größten klerikalen Finanzmänner Roms“ (ge⸗ 
meint iſt Erneſto Paccelli, der Direktor der 
Banco di Roma) zum Papfte berufen, mit dem 
er eine längere Konferenz hatte. Der alſo Be⸗ 
zufene reiſte plötzlich nach Paris. Dieſe Reiſe 
ſcheint mit dem auf der Biſchofs konferenz ge⸗ 
machten Vorſchlage zuſammenzuhängen, dem 
Papſte die Verwaltung aller Fonds, die in 
Rom untergebracht würden, für den Unterhalt 
des franzöſiſchen Klerus anzuvertrauen. Für 
die klerikale Finanzwelt Roms wäre eine ſolche 
Wendung der Dinge nicht gerade unangenehm. — 
Intereſſant iſt das Beſtreben des Vatikans, 
alle Demonſtrationen in ſeinem Lager, die Frank ⸗ 


wid un garnelen jein könnten, zu unterdrücken. 
So wurde der Viſchof von Lucca, Lorenzelli, 
der ehemalige Nuntius in Paris, getadelt, weil 
er im Aerger über die Angriffe, die er nach 
der Hausſuchung in der Pariſer Nuntiatur er⸗ 
dulden mußte, öffentlich ſehr ſtark gegen Frank⸗ 
reich geſprochen halte. Intereſſanter iſt aber 
der Fall des Monſignore Salotti, Rom. ⸗„Dieſer, 
ein lüchtiger Redner, hatte in einem Vereine 
eine energiſche Kapuzinade gegen die franzöſiſche 
Regierung losgelaſſen und ſchickte ih an, eine 

liche vor einem größerem Publikum zu 
halten. Als Ort für dieſe Kundgebung war 
der päpftliche Palaſt der Cancelleria auserſehen 
worden. Im letzten Augenblick kam aber 
Gegenorder. 

* Der Kampf um Raiſuli. Nach einer 
Nachricht aus Tanger belaufen ſich die Verluſte 
der Mahalla auf 20 Tote. Etwa 1000 Mann 
von Bergſtämmen haben ſich der Mahalla an⸗ 

eſchloſſen. Ralſuli ſoll nach dem Süden in 
= faft unzugängliche Gebirge geflüchtet fein. 
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w. Culmſee. Der Vorſchuß verein hat im 
verfloſſenen Jahre einen Umſatz von 380 722,06 Mark 
ra An Zinſen für das Mitgliederguthaben werden 
½ Prozent gezahlt. — Fiſchmeiſter Peters 

im hieſigen See einen Karpfen, der das ſeltene Ge⸗ 
wicht von 16½½ Pfund hatte. — Als Stadtkaſſen⸗ 
rendant iſt der Rendant Haar aus Bleichrode ge⸗ 
wählt. 

Dirſchau. Niedergebrannt iſt auf 
dem Gehöft des Gutsbeſitzers Schulz in Ließau 
eine große Scheune, Speicher und Stallgebäude. 
Das Vieh konnte gerettet werden. Verloren 
find jedoch die landwirtſchaftlichen Maſchinen, 
Geräte und Futtervorräte. 

Tiegenhof. Die Stadtverordneten 
wählten zu ihrem Vorſitzenden Arzt Dr. Kern 
wieder, als zweiten Vorſitzenden Bankvorſteher 
Stobbe, als Schriftführer Unger, als deſſen 
Stellvertreter Rechtsanwalt Markfeld. Beſchloſſen 
wurde die Errichtung eines ſtädtiſchen Elektri⸗ 
zitätswerkes, zu welchem Zwecke ein Darlehn 
von 100 000 Mark aufgenommen werden ſoll. 

Isberg. Vor Schreck geſtorben. 
Der auf einem Vorwerk wohnende, in den 
60er Jahren ſtehende Arbeiter Schröter war 
dieſer Tage nach auswärts gefahren. Infolge 
der ſtrengen Kälte erſtarrte der Körper, ſo 
daß S. halb tot nach Hauſe gebracht werden 
mußte. Als feine in etwa dem gleichen Lebens ⸗ 
alter ſtehende Ehefrau den faſt lebloſen Körper 
ihres Mannes ſah, ſchrie ſie vor Schreck auf 


und fiel tot zu Boden. Der Schreck hatte 
fie gelötet. Der Mann hat ſich inzwiſchen 


wieder erholt. 


HGeinrichswalde. Eine echt oft’ 
preußiſche Natur iſt der Eigenkätner K. 
zu Skroblienen. Der ca. 70jährige, vielfach 
dem Trunke ergebene Mann blieb bei dem 
ſtarken Froſt unterwegs liegen, wobei er Hände 
und Füße erfror. Ohne jegliche Hilfe eines 
Arztes kurierte ſich der Verunglückte ſelbſt aus, 
einzelne in Fäulnis übergegangene Teile der 
Gliedmaßen abreißend oder mit dem Raſier⸗ 
meſſer abſchneidend. Trotzdem der Mann bei 
ſeinem hohen Alter mehrere Stunden unter 
freiem Himmel zubringt, lebt er dennoch geſund 
wie ein Fiſch im Waſſer. 

Memel. Die Wirkung des Zau⸗ 
bermittels. Nachts wurden den Geſchwi⸗ 
ſtern Pinkis in Perwelk 1300 Mark geſtohlen. 


Darüber war der Kummer groß; da kam das 


Mädchen auf den Gedanken, nach Ruſſiſch⸗ 
Crottingen zu gehen, um mit Hilfe der Zau⸗ 
berkraft eines Prieſters den Täter ausfindig 
zu machen. Ihr Vorhaben wurde bekannt und 
wirkte. Wahrſcheinlich aus Angſt vor den 
rchtbaren übernatürlichen Strafen legte der 
ieb den Reſt des Geldes von 850 Mark in 
der Nacht vor die Thür des Hauſes, wo er 
morgens gefunden wurde. 
Königsberg. Zahlreiche Froſt⸗ 
ſchäden haben ſich auf einer bei Quednau 
abgehaltenen Felddienſtübung gemiſchter Trup⸗ 
8 der hieſigen Garniſon ereignet. Durch 
unerwartet eingetretene ſcharfe Kälte von 
etwa 20 Grad wurden 152 Fälle von Froſt⸗ 
ſchäden bei Mannſchaften verurſacht. Fünf 
Mann wurden ins Garniſonlazarett gebracht, 
ihre Entlaſſung dürfte in drei bis vier Wochen 
erfolgen. Die übrigen Mannſchaften wurden 
als Revierkranke behandelt; der größte Teil 
von ihnen iſt bereits als geheilt entlaſſen. Die 
noch nicht Entlaſſenen ſind, weil gleichfalls nur 
leicht erkrankt, nur vom Außendienſt befreit. 
Schwere Fälle liegen auch bei den Lazarett⸗ 
kranken nicht vor. — Das Erbbaurecht, 
das durch ſeine Aufnahme in das Bürgerliche 
Geſetzbuch wieder mehr zur Anwendung ge⸗ 
kommen iſt, wird nun, nach dem Beiſpiel 
anderer Kommunen, auch von der Stadtge⸗ 
meinde Königsberg ausprobiert. Der Magiſtrat 
hat endgültig beſchloſſen, das an der Krämer⸗ 
brücke, zwiſchen Waſſergaſſe und Hundegatt ge⸗ 
legene Gelände nicht zu verkaufen, ſondern in 
Erbpacht zu vergeben. Das Gelände, das mit 
der Zeit recht wertvoll werden dürfte, ſoll im 


Beſitz der Stadt bleiben und die Wertſteigerung 
infolgedeſſen der Gemeinde zu gute kommen. 
Die Erbbaubedingungen, die von einer Unter⸗ 
kommiſſion des Magiſtrats feſtgeſtellt wurden, 
54 vom Magiſtrat genehmigt. Die Erbpacht 
oll für die Dauer von 70 Jahren abgeſchloſſen 
werden. — Einen anderen größeren Verſuch 
mit dem Erbbaurecht wird der allgemeine 
Wohnungsbauverein mit ſeiner auf dem Rats⸗ 
höfer Terrain zu erbauenden Eigenhauskolonie 
machen. Es wird alſo Gelegenheit ſein, in 
Königsberg nach verſchiedenen Richtungen Er⸗ 
fahrungen darüber zu ſammeln, wie ſich das 
Erbbaurecht bewährt. Schwierigkeiten iſt bis⸗ 
her immer die Beleihung der Erbbaugrund⸗ 
ſtücke begegnet, von der gedeihlichen Löſung 
dieſe Frage dürfte es zumeiſt abhängen, ob 
mit dem Erbbaurecht weitere Verſuche gemacht 
werden oder nicht. 

Bromberg. Ein unredlicher 
Gemeindevorſteher, der Leibgedinger 
Michael Kluczynski aus Dochanowo, wurde 
von der Strafkammer wegen Unterſchlagung 
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. K. hat 
der Gemeindekaſſe einen Betrag von 2997,76 Mk. 
entnommen und für ſich verwendet, ferner Zinſen 
für die Kreisſparkaſſe, ſowie Beiträge zur 
landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft unter⸗ 
ſchlagen. 

Wongrowitz. Erſtickt ſind in Schmu⸗ 
ſchewo 2 Kinder. Die Witucki'ſchen Eheleute 
begaben ſich zu Beſuch, nachdem ſie ihre Kinder 
im Alter von 3, 4 und 7 Jahren in die 
Wohnung eingeſchloſſen hatten. Etwa gegen 
5 Uhr bemerkten der Schmied und der Kutſcher 
des Gutes, daß aus Tür und Fenſterritzen der 
Witucki'ſchen Wohnung Rauch drang. Nichts 
Gutes ahnend, erbrachen die Männer die Tür 
und gewahrten in der Stube dichten Rauch. 
Das Bettſtroh brannte. Die beiden jüngſten 
Kinder fand man erſtickt vor. Das älteſte 
liegt ſchwer krank darnieder. Wahrſcheinlich 
haben die ſich ſelbſt überlaſſenen Kinder durch 
unvorſichtiges Umgehen mit Feuer das Stroh 
in Brand geſteckt. 

Schneidemühl. Im Disziplinar⸗ 
verfahren gegen den Polizeiinſpektor Kött⸗ 
ſchau hat das Oberverwaltungsgericht das 
Urteil des Bezirksausſchuſſes, das auf Dienſt⸗ 
entlaſſung ohne Penſion lautete, beſtätigt. Ein 
Rechtsmittel gegen dieſes Urteil iſt nicht mehr 
vorhanden. 

Strelno. Diebe öffneten gewaltſam 
einen vor dem Güterboden ſtehenden Waggon 
und entwendeten 2 Sack Kleeſamen und eine 
9 Kilogramm ſchwere Büchſe mit Sardinen. 
Die Spur führt nach Lonke zu. 

Poſen. Ein „Geſandter des hei⸗ 
ligen Geiſtes“. Vor einigen Tagen weilte 


beim Gemeindevorſteher in Trzebaw ein junger 


Mann aus Moſchin, der ſich für einen Geſandlen 
des heiligen Geiſtes ausgab. Seine Geſandt⸗ 
ſchaft ſuchte er durch Kurpfuſcherei und durch 
allerhand Schwindeleien bei der Dorfbevölke⸗ 
rung zu betätigen. Unter anderem redete er 
den Leuten vor, daß das Ende der Welt bald 
eintreffen, daß der verſtorbene Erzbiſchof 70 
988 lang im Jenſeits büßen müſſe. Er wollte 
auch eine höhere Gewalt beſitzen als die ge⸗ 
genwärtigen Prieſter; daher könnte er Seelen, 
die ſich ſeit Jahren im Fegefeuer befinden, 
ſofort ſelig beten. Noch viele andere ſchreckliche, 
ſogar ganz gefährliche Sachen, redete dieſer 
falſche Prophet den Leuten vor. Zu allen ſeinen 
Handlungen ſoll dieſer Mann eine Stola ge: 
braucht und ſeine Gebete in lateiniſcher Sprache 
verrichtet haben. Einige Bewohner des Dörf⸗ 
chens glaubten auch ſeinen Worten, ließen ſich 
von ihm geſund beten, ihre Zukunft prophe⸗ 
zeien und ihre verſtorbenen Angehörigen, die 
ſich noch nach ſeiner Angabe im Fegefeuer 
befinden, ſelig beten. Er beſuchte auch einige 
Kranke im Dorfe, verſprach, ſie alle zu heilen, 
und ordnete auch verſchiedene Arzeneien an. 
Für feine Mühe bekam er ſelbſtverſtändlich 
auch von jedem Intereſſenten eine Belohnung. 
Dieſer junge Mann ſoll in Moſchin ganz gute 
Geſchäfte machen; beſonders wird er von der 
Landbevölkerung aufgeſucht. Die Polizei in 
Moſchin müßte ſich dieſen Geſandten, der auf 
einen falſchen Planeten geraten iſt, etwas näher 
anſehen. — Das falſche Strafregiſter. 
Daß zuweilen auch ein unbeſcholtener Mann 
zu einem langen Strafregiſter kommen kann, 
zeigt folgender Fall: Auf einen falſchen Namen 
hatte der Schmied Karl Leuteritz ſein langes 
Strafregiſter anlegen laſſen. Vor Jahren lernte 
er die Familie des Mechanikers H. kennen, 
verliebte ſich in die junge Frau und flüchtete 
mit ihr. Als er aber ſpäter wiederholt wegen 
Diebſtahls, Unterſchlagung und Einbruchs an⸗ 
geklagt wurde, legte er ſich den Namen H's., 
deſſen Papiere er geſtohlen hatte, bei und ließ 
ſich unter dieſem Namen auch verurteilen. Von 
ſeiner ehemaligen Geliebten längſt wieder ver⸗ 
laſſen, wurde er in Berlin von neuem verhaftet. 
Da ihm jetzt das Zuchthaus winkte, nannte er 
ſich nicht mehr H., ſondern mit ſeinem richtigen 
Namen und war ſo auf einmal ein unbeſchol⸗ 
tener Mann. Der Erkennungsdienſt der Kri⸗ 
minalpolizei entlarvte ihn jedoch ſehr bald als 
den bisherigen vermeintlichen H. und ſtellte 
auch feſt, daß der wirkliche H., auf deſſen 
Rechnung die Strafen des verhafteten Verbre⸗ 


chers erg waren, als nngefehener Mann 


in Po 


en lebt. 


— —— 
Thorn, 25. Januar. 
Die Reichstagswahl 

ſetzte heute in unſerer Stadt bereits in den 
Vormittagsſtunden, zeitweilig ziemlich lebhaft, 
ein. In einzelnen Wahllokalen ging das Wahl⸗ 
geſchäft allerdings nicht ſonderlich flott von 
ſtatten. Die Reichstagswähler fanden ſich nur 
einzeln ein, doch hatte dieſer Modus inſofern 
einen Vorzug, als die hier in Frage kom⸗ 
menden Wahlvorſtände und Beiſttzer nicht 
überlaſtet wurden, ſondern in Ruhe ihrer 
Pflichten walten konnten. Die Schar der Wähler 
hatte ſich auf den Tag verteilt, ſo daß ſich in 
einzelnen Bezirken die Wahl glatt und ohne 
Störung vollziehen konnte. In manchen Bezirken 
hatten ſich recht viele Wähler erfreulicherweiſe 
ſchon im Laufe des Vormittags eingeſtellt, ſtellen⸗ 
weile annähernd 50 Proz. augenſcheinlich Wähler 
aus dem Mittelſtande. Um die Mittagsſtunde 
rückte meiſt das Gros der arbeitenden Klaſſe 
an. Kurz nach 2 Uhr war in den meiſten Be⸗ 
zirken, ſo weit wir uns zu informieren in der 
Lage waren, eine Pauſe eingetreten. Von 
4 Uhr ab aber dürfte ſich das Wahlgeſchäft 
wieder ſtärker beleben und bis zum Schluß um 
7 Uhr abends anhalten. 

Unſer Redaktionsfaktotum, das wir auf 
einen „Wahlbummel“ ausſchickten, konnte uns 
gar manche Stimmungsbilder von der „Wahl⸗ 
ſchlacht“ entwerfen: Auf dem Altſtädtiſchen 
Markt ſtanden um die Mittagsſtunde eine An⸗ 
zahl Männer und warteten entſchieden auf die 
nötige „Stimmung“. Doch die wollte nicht 
kommen. — „Bei der Wahl könnte man uns 
doch wenigſtens einen Grog ſpendieren“, klang 
es unzufrieden, und die Kolonne zog mißver⸗ 
gnügt ab. Vor einzelnen Wahllokalen wurde 
gar mancher bekannte Wähler, der „Knöppe“ zu 
haben „verdächtig“ war, mit offenen Armen auf⸗ 
genommen und für die Bier (Lehmann) ſteuer“ in 
Anſpruch genommen. Die auf dieſe Weiſe ge⸗ 
züchtete Begeiſterung blieb denn auch nicht aus. 
Bereits in den erſten Nachmittagsſtunden konnte 
man hier und dort ſchwankende Geſtalten, je⸗ 
doch nur vereinzelt, beobachten, beiſpielsweiſe 
in der Breiteſtraße. Die Herren Wahlvor⸗ 
ſteher werden mit dieſen begeiſterten Patrioten 
wohl ihre liebe Mühe und Not gehabt haben. 
Uns wurde ein Fall gemeldet, wo ſich ein ſtark 
illuminierter Bürger in ein falſches Wahllokal 


verirrt hatte und nach Abgabe einiger Kom⸗ 
plimente veranlaßt werden mußte, feinen Wahl. 


zettel in der Jolierzelle wieder an ſich zu 
nehmen und das Wahlkuvert wieder abzuliefern. 
Es fiel zwar ſchwer, doch ſoll's gegangen fein. 

Man ſieht jedenfalls, daß ſich unſere Bürger 
ihr Staatsbürgerrecht, an der Zuſammenſetzung 
des Reichstags ſelbſt mitzubeſtimmen, nicht ver⸗ 
kürzen laſſen. Recht ſo! In dem Staate, wo 
wir Pflichten haben, müſſen wir auch die uns 
zukommenden Rechte wahren. 

Auf das Reſultat der heutigen Wahl 
in Thorn⸗Culm⸗Brieſen iſt man allgemein ge⸗ 
ſpannt. Wer wird aus der Wahlurne als Sieger 
hervorgehen? Reichsbankdirektor Ortel oder 
Pfarrer Bolt? Die Wage ſchwankt dies⸗ 
mal recht bedenklich. Niemand kann mit Be⸗ 
ſtimmtheit vorausſagen, wie die Reichstags⸗ 
wahl diesmal ausfallen wird. Das Reſultat 
hängt von mancherlei Zufälligkeilen ab, die 
häufig jede Kalkulation über den Haufen 
werfen. Heute werden wir es jedenfalls noch 
erfahren, wer Sieger geblieben iſt. 

Die „Thorner Zeitung“ wird das 
Wahlreſultat noch heute durch Extrablatt 
bekannt geben. Im Laufe des morgigen 
Tages werden Ertrablätter über den 
Ausfall der Wahl m Reiche folgen. Beachtet 
und leſet daher die 

„Thorner Zeitung“. 


— Per onalien. Witz⸗ 
mann in Lobſens iſt nach Pr. Friedland, Zollſekretär 
Günther in Strasburg nach Culmſee und Zollaſſiſtent 
Paßlack in Danzig als Steuereinnehmer nach 
Zempelburg verſetzt. — Zollpraktikant Walter in 
Hannover iſt zum Zollſekretär in Straßburg und 
Grenzaufſeher Brach in Danzig zum Zollaſſiſtenten in 
Leibitſch befördert. 

— Die ſtändige Tarifkommiſſion der 
deutſchen Eiſenbahnen hält ihre nächſte 
Sitzung am 8. Februar in Berlin ab. Auf der 
Tagesordnung ſtehen Anträge auf Frachtände⸗ 
rungen für Holz und Holzwaren, rohe oder 
ungewaſchene Wolle, Baumwollabfälle, Tierhaare, 
Kupfervitriol, Kupferaſche, Schwefeläther, 
Schuhwichſe uſw. 

— Teuerungszulagen für Eiſenbahn⸗ 
arbeiter. In Würdigung der gegenwärtig an 
vielen Orten beſtehenden Teuerungsverhältniſſe 
ſind von dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
den Eiſenbahndirektionen beſondere Mittel zur 
Bewilligung von Unterſtützungen an bedürftige 
Hilfsbedienſtete und Arbeiter zur Verfügung ge⸗ 
tellt worden. Bei der Verteilung der Mittel, 

ie ungeſäumt in die Wege zu leiſten ift, ſollen 
insbeſondere Bedienſtete mit kinderreicher Fa⸗ 


Oberſteuerkontrolleur 


milie und ſoſche berückſichtige werden, die in⸗ 


folge von Krankheiten uſw. einer außerordent⸗ 8 


lichen Beihilfe bedürfen. Die den einzelnen 
Eiſenbahndirektionen zur Verfügung geſtellten 
Mittel belaufen ih auf 10000 bis 60000 M. 
Insgeſamt fol ½ Million Mk. für dieſen 
Zweck ſofort und zum ie ae des nächſten 
Jahres weiter ½ Million Mark aufgewendet 
werden. 

— Die Beſtrafung und Haftbarmachun 
von Eifenbahnbedienfteten betrifft ein Erla 
des Minifters der öffentlichen Arbeiten, in dem 
es heißt: Wenn an Betriebsunfällen Be⸗ 
dienſtete unſerer Direktionsbezirke beteiligt ſind, 
deren zioil« oder ſtrafrechtlliche Verantwortlich⸗ 
keit in Frage kommt, ſo hat die die Unter⸗ 
ſuchung führende Eifenbahndirektion ſich nach 
Ermittelung des Sachverhalts zunächſt mit den 
übrigen beteiligten Eijenbahndirektionen über 
die Schuldfragen zu verſtändigen, um eine un⸗ 
gleichmäßige Behandlung des Perſonals der 
verſchiedenen Bezirke zu vermeiden. Mangels 
einer Einigung hierüber ſoll die örtlich zu⸗ 
ſtändige Direktion an den Miniſter berichten. 

— Eilgüterzüge mit durchgehender 
Bremſe werden mit dem nächſten Monat in 
größerer Anzahl eingeſtellt. Es ſind in ſich 
abgeſchloſſene Züge, die mit einer Fahrge⸗ 
ſchwindigkeit von 55 bis 60 km per Stunde 
befördert werden und unterwegs nur auf 
größeren Stationen halten, die ihrerſeits die 
Güterverteilung an die Nachbarſtationen durch 
Lokalzüge bewirken. Ein Rangieren der Eil⸗ 
güterzüge auf Unterwegs⸗Stationen iſt trotz der 
durchgehenden Bremſe nicht ausgeſchloſſen, nur 
müſſen die einzurangierenden Wagen mit Luft⸗ 
leitung verſehen, oder das Anbringen einer 
ſolchen unter dem Wagen ohne großen Zeit⸗ 
verluſt möglich ſein. Ueberall, wo das Be- 
dürfnis es erfordert, werden im Februar auf 
den großen Strecken der preußiſch⸗heſſiſchen 
Staatsbahnen Eilgüterzüge eingelegt und die 
gewöhnlichen Güterzüge durch Ausrüſtung mit 
durchgehenden Bremſen allmählich in ſolche 
umgewandelt. 

— Wer Alimente zu berappen hat, möge 
die nachſtehenden Ausführungen beherzigen: 
Seit Einführung des Bürgerlichen Geſetzbuchs 
iſt der Erzeuger eines unehelichen Kindes ver⸗ 
pflichtet, dem Kinde einen den Vermögens⸗ 
verhältniſſen der Mutter entſprechenden Unter⸗ 
halt zu gewähren. Die Durchführung dieſer 
Alimentationspflicht begegnet aber in der Praxis 
großen Schwierigkeiten, da der Erzeuger, der 
zunächſt Vaterfchaft beſtreitet, mit allen Mitteln 
darauf hinwirkt, die Zwangsvollſtreckung zu 
vereiteln. Zahlreich ſind die Fälle, in denen 
der Vater in's Ausland gebt, noch zahlreicher 
aber Fälle, in denen er die Pfändung ſeines 
Lohnes ode Gehaltes durch vorſchußweſſe 


1 Zahlung au enge Zell Hinaus-gegenitandsios 


macht, ode nabgemeldet ſeinen Wohufttz 
wechſelt und einen Dienitverirag von Tag zu 
Tag abſchließt, ſo daß ihm an jedem Abend 
das Gehalt ausgezahlt wird ſomit nicht 
pfändbar if. Die Alimentationspflicht geht 
dann meiſt auf die Armenverwaltung über, da 
die Mutter des Kindes und deren Verwandte 
in der Regel vermögenslos ſind. Doch kann 
das Gericht zu einem Mittel greifen, das den 
Vater durch Geld: bezw. Haftſtrafe zwingt, 
ſeiner Unterhaltungspflicht nachzukommen, ſo⸗ 
weit dies in ſeinen Kräften ſteht. Es kann 
nämlich den § 361 Nr. 10 des Strafgeſetzbuches 
zur Anwendung bringen, der mit Haft bis zu 
ſechs Wochen oder mit Geldſtrafe bis zu 
150 Mark jeden Unterhaltungspflichtigen be⸗ 
ſtraft, der ſich der Unterhaltungspflicht trotz 
Aufforderung der zuſtändigen Behörden derart 
entzieht, daß durch Vermittlung der Behörde 
fremde Hilfe, z. B. die der Armenverwaltung, 
in Anſpruch genommen werden muß. Ob dieſe 
Beſtimmung auf die Unterhaltungspflicht des 
unehelichen Vaters Anwendung findet, war bis« 
her beſtritten. Da nunmehr aber eine Reihe 
von autoritatloen Rechtslehren die Frage bejaht 
hat, ſo iſt damit für die Zukunft eine in der 
Praxis hoffentlich ſegensreiche Einrichtung ge⸗ 
ſchaffen; denn die drohende Geld bezw. Haft⸗ 
ſtrafe wird den Vater ſchon veranlaſſen, ſeiner 
Unterhaltungspflicht nachzukommen. 


— Bei den Unterofftzierſchulen iſt noch 
eine erhebliche Anzahl von Stellen mit Frei⸗ 
willigen im Alter von 17 bis 20 Jahren zu 
beſetzen. Anmeldungen können bei den zu⸗ 
ſtändigen Bezirkskommandos jederzeit erfolgen. 
Einſtellung kann gegebenenfalls im April 
d. J. ftatlfinden. Nähere Aufnahmebedingungen 
können von den Bezirkskommandos bezogen 
werden. 

— Die pharmazentiſchen Vorprüfungen 
finden im Jahre 1907 bei der Kgl. Regierung 
in Marienwerder an folgenden Terminen ſtatt: 
18. und 19. März, 20. und 21. Juni, 19. und 
20. September, 16. und 17. Dezember. 


— Die nächſte prüfung von Hufſchmieden 
über deren Befähigung zum jeldftändigen Betriebe 
des Hufbeſchlaggewerbes wird am Dienstag 
den 26. März d. J. in der Lehrſchmiede des 
Jehrſchmiedemeiſters Albrecht in Marienwerder 
abgehalten. 

— Der 2. Verbandstag Weſtpreußiſcher 
Frauenvereine am 10. und 11. Februar in 
Thorn wird ſich in der Hauptſache mit der 


Jiaugendfürſorge beihälligen. Vorträge halten 
Frl. Papprig = Berlin und Dr. Voßberg⸗ Berlin. 
FE Für das Deutſche Sängerbundesfeſt in 

Breslau, an dem ſich auch die Thorner 

Liedertafel zu beteiligen gedenkt, ſind bisher 

1452 Feſtteilnehmer aus 955 Bundesvereinen 
angemeldet. Des letzte Bundesfeſt in Graz 

war nur von 888 Vereinen durch 9472 Mit⸗ 


glieder beſucht. 
WWVVdDDer Oſtdeutſche Tennis⸗Wettkampf⸗ 
Verband, der vor ſechs Jahren ins Leben 
kat und die Provinzen Weſt⸗ und Oſtpreußen, 
* ebe und Schleſien umfaßte, erhält eine andere 
. 1 Die beiden letzteren Provinzen 
ha ſich in tennis ⸗portlicher Verwaltung 
bereits ſelbſtändig gemacht. Nunmehr will 
Ostpreußen denſelben Schritt unternehmen. Eine 
im März in Königsberg ſtattfindende General⸗ 
verſammlung wird über dieſe Trennung Be- 
ſchluß fallen. Bis dahin führt der bisherige 
Vorſtand, beſtehend aus Freiherrn von Paleske⸗ 
Spengawsken, Staatsanwalt Schreiber ⸗ Berlin 
und Bankier E. Gelhorn⸗ Danzig, die Geſchäfte. 
Tennis⸗Wettkämpfe ſollen in dieſem Jahre ver⸗ 
anſtaltet werden vom 7. bis 11. Juli in 
2 .ꝗ— und vom 1. bis 4. Auguſt in Cranz. 
In Ausſicht genommen iſt dann noch ein dritter 
Wettkampf in Kahlberg im Anſchluß an 


1» Vortrag. Der Verein für bildende 
Kunſt und erbe und die Polytechniſche 
Geſellſchaft haben den Profeſſor und Architekten 
8 leiſchhacker in Dresden zu einem Lichtbilder⸗ 
ortrage gewonnen. Der Vortrag findet am 
Freitag den 1. Februar in der Aula der Königl. 
Gewerbeſchule ſtatt und wird die Kunſtgewerbe⸗ 
ausſtellung in Dresden im Jahre 1906 be⸗ 
handeln. 
I — Rinnfteine öffentlicher Straßen. Eine 
Polizeiverwaltung hatte einem Straßenanlieger 
die Ableitung von Schmutzwäſſern durch den 
Riinnſtein unterſagt. Der Hauseigentümer erhob 
dagegen Klage mit der Behauptung, daß der 
Rinnſtein zur Entwäſſerung der angrenzenden 
Hausgrundſtücke beſtimmt ſei und daß übrigens 
auch ein durch Verjährung erworbenes Recht 
der Hausbeſitzer vorliege. Das Gericht wies 
aber den Kläger mit der Begründung ab, daß 
die Polizeibehörden unter allen Umſtänden 
befugt ſeien, die Ableitung von Schmutzwäſſern 
auf die Rinnfteine öffentlicher Straßen zu ver⸗ 
dieten, da ein Recht zur Entwäſſerung an den 
Rinnſteinen, als an Sachen, die dem bürgerlichen 
4 er entzogen find, nicht erworben werden 
kann. 
»Von der Börſe. Die heutigen Berliner 
Kursberichte find ausgeblieben, du die Börſe 
anläßlich der Reichstagswahl geiälojjen iſt. 
— Stabtiheater. Sonnabend, den . Januar, 
wird Herr Paul Heinrich vom Stadttheater in 
| Halberſtadt als „Shylom“ in dem Shakefpearefchen 
| von Venedig“ auf Engagemen i 


Haufmann 


ſtatt 


Feſtvorſtellung zur Feier des Beburtstages des Kaiſers, 
eingeleitet durch einen geſprochen von Frl. 
Elffabeth Toran, darauf: „Jröſchweiler“ oder: „Ein 
Tag vor der Schlacht bei Wörth“, Schauspiel in 


1 Aufzügen (1. Aufzug: Die Kriegserklärung, 2. Auf⸗ 
zug: Der Patrouillenritt des Grafen Zeppelin, 3 Auf⸗ 
zug: Das Kriegsgericht, 4. Aufzug: Die Schlacht bei 
Worth) von Hanz von Wentzel und Ferd. Runkel. — 
Am Sonntag nachmittag 3 Uhr re halben Kaſſen⸗ 
reifen) „Das Glashaus“, Luſtſpiel in 3 Akten von 
Oskar Blumenthal. — In Vorbereitung: „Die ſchöne 
% Angarin“. 

— Meteorologiſches. Temperatur — 13, 
döchſte Temperatur — 8, niedrigſte — 16, 
Wetter: heiter; Wind: ſüd; Luftdruck 28,4. 

p der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 2,72 Meter über Null. 


Stadt⸗CTheater. 


»der Pfarrer von Kirchfeld“, Volksſtück mit Geſang 
in 4 Akten von L. bar Pre (Spielleiter: 
Leander Knauth.) 


As Benefizvorſtellung für Herrn Curt 
BE Daulus ging gelen n Az ugenbers 
„Pfarrer von Kirchfeld“ in Szene. 
Es iſt immer eine eigenartige Sache, einen 
religiöſen Stoff auf die Bühne zu bringen. 
Man wird aber zugeben müſſen, daß gerade 
auf religiöſem Gebiete häufig ſtürmiſche Seelen⸗ 
kämpfe durchfochten werden müſſen, die einem 
erſtklaſſigen, dramatiſchen Schauſpieler eine 
willkommene Gelegenheit bieten, ſeine Kunſt, 
innerlich vertieft und künſtleriſch abgeklärt, im 
ſchönſten, klarſten Lichte glänzen zu laſſen. 
Ludwig Anzengruber, der volkstümliche Dramen 
ö ae, hat mit Fleiß ſein Publikum von 
der Seile gefaßt, die am ftärkften wirkt, die 
noch nachhallt, wenn der Vorhang bereits ge⸗ 
fallen. Weiß ſich zudem das Volz noch eins 
mit dem dramatiſchen Konflikt, dann hat der 
Autor auf der ganzen Linie einen unbeſtrittenen 
9 Sieg zu verzeichnen, ſelbſt wenn ſein Stück, 
von künſtleriſchem Standpunkt aus betrachtet, 
nicht ganz einwandfrei fein ſollte. Anzengrubers 
pfarrer von Kirchfeld“ enthält verſchiedene 
"  2ängen, die etwas ermüdend wirken und den 
Geſamteindruck abſchwächen, ganz abgeſehen da⸗ 
von, daß der Gang der Handlung ſich bis zum 
Fallen des Vorhanges mühſam hinſchleppt. 
Immerhin iſt dies Anzengruberſche Volksſtück 
mit ſeinem religiöſen Hintergrund nicht zu den 
minderwertigen Dichterwerken zu zählen, wenn⸗ 
chon es mit manchen neueren Erzeugniſſen auf 


Das Baftipiel findet im Abonnement und ohne Zuzahlung 
Sonntag, den 27. Jannar, abends 7½ Uhr 


dem Literaturmarkt nicht zu vergleichen iſt. 
Unſeres Ermeſſens ſind beiſpielsweiſe „Die 
Brüder von St. Bernhard“, ein großartig an⸗ 
gelegtes Stück, das auf deutſchen Bühnen be 
reits ſenſatlonelle Erfolge zu verzeichnen gehabt 
hat, wertvoller zu bemeſſen, im Hinblick auf 
den hochdramatiſchen Aufbau und das packende 
Sujet. Wie bereits angedeutet, Dramen mit 


einem religiös⸗konfeſſionellen Anſtrich ſind zwar 


nicht jedermanns Geſchmach. Zieht man aber 
die Herz und Sinn läuternde Wirkung dieſer 
Dramen in Betracht, dann könnte hier, nach 
klaſſiſchem Muſter, wohl von der Bühne als 
einer moraliſchen Erziehungsanſtalt die Rede 
ſein. In gewiſſem Sinne ſoll ja dieſe erzieheriſche 
Aufgabe der ernſten deutſchen Bühne auch noch 
heutigentags zufallen, ſofern man das Theater 
nicht lediglich als Stätte des leichten Amüſe⸗ 
ments anzuſehen geneigt iſt. Läuterung des 
Geſchmacks, Erziehung zu klaſſiſcher Kunſtan⸗ 
ſchauung und liberaler Toleranz in allen Lebens⸗ 
fragen And, das wollen wir meinen, auch noch 
heute erſtrebenswerte Aufgaben einer Bühne, 
die etwas mehr fein will, als ein rein geſchäft⸗ 
liches Unternehmen. Von dieſem Grundſatze 
ausgehend, hat auch die Direktion unſeres 
Stadttheaters in anerkennenswerteſter Weiſe 
ihren Spielplan eingerichtet. 

Im „Pfarrer von Kirchfeld“ wird der 
dramatiſche Konflikt durch den Widerſtreit des 
inneren Gefühls mit der verknöcherten An⸗ 
ſchauung des Buchſtabenchriſtentums geſchürzt. 
Hell ſtrahlt hier das Licht des echten Chriſten⸗ 
tums und ſtellt religiöje Unduldſamkeit tief in 
den Schatten. Hell — nomen sit omen — 
heißt auch der Pfarrer von Kirchfeld, der mit 
unerſchütterlichem Heldenmut für ſeine innere 
Ueberzeugung kämpft. Kurt Paulus fand 
für die im Herzen eines verkannten liberalen 
Seelſorgers wallenden Gefühle warme Töne und 
wußte mit überzeugender Kraft die Tiefe aller 
ſeeliſchen Empfindungen herauszukehren. Sein 
ſympathiſches Spiel fand Anerkennung. In Elſe 
Hellmund, dem friſchen Dirndl aus St. Jakob, 
ſekundierte ihm eine ausgezeichnete Part⸗ 
nerin. Dies hübſche Kind aus dem Volke, 
das ſein Herz auf dem rechten Fleck hat, 
konnte wohl trefflicher kaum wiedergegeben 
werden. Die dritte Hauptrolle, die des aufge⸗ 
klärten, aber verbiſſenen Wurzelſepp, war bei 
Leander Knauth gut aufgehoben. Der ver⸗ 
kannte Warzelſepp repräſentiert den Typus 
der im Herzen geſunden Religioſität, die ſich 
aber nach außen hin nicht kundgibt, weil ſie 
von konfeſſioneller Intoleranz grauſam zurück⸗ 
gedrängt worden iſt. In Spiel und Maske 
war der Darſteller natürlich. 

Von dem Spiel und der Durchführung 
dieſer drei Hauptrollen hängt der Erfolg des 
Stückes ab. Daß die geſtrige Aufführung einen 

ächti Ig zu verzeichnen gehabt, ging 
aus dem reichlich geſpendeten Beifall des gut 
beſuchten Hauſes hervor. Für den Benefizianten 
blieben die üblichen Spenden nicht aus. 
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Eingeiandt. 


Das Stiefkind der Straßen in Thorn. 

Die Bankſtraße weiſt, trotzdem fie heute ſtattliche 
Häuſer beſitzt, doch die verödetſten und unreinlichſten 
Stellen von Thorn auf. Gemüllhaufen und ſonſtige 
Abfälle lagern in großen Haufen, ein Stallgebäude 
mit ſeinen zerbrochenen Regenrohren und verfallenem 
Mauerputz ſieht erbärmlich aus, ebenſo ein aus alten 
Brettern hergeſtellter Straßenzaun. Ein paar Fleiſcher⸗ 
wagen halten für gewöhnlich den Durchgang, bei Tag 
und Nacht, indem ſie halb auf dem Straßendamm 
ſtehen, während die andere Hälfte ans Haus heran⸗ 
geführt iſt, auf dem ſogenannten Bürgerſteig, ver⸗ 
ſperrt. Eine Eisbahn befindet ſich auch heute dort, 
weil noch von einer Wafhkühe der Abfluß in den 
Rinnſtein hineinführt. Da in dieſen Tagen gewaſchen 
worden iſt, hat man dort die ſchönſte Eisbahn. 
Straßenlaternen befinden ſich außer der alten Reichs⸗ 
banklaterne nur eine einzige, daher iſt es oſt vorge⸗ 
kommen, daß Bewohner der Bankſtraße im Finſtern 
auf die Fleiſcherwagen reſp. die Unratshaufen geſtoßen 
ſind. Wann wird hier von maßgebender Stelle aus 
Hilfe geſchaffen? Dort wohnt heute eine angemeſſene 
Zahl von Bürgern, hauptſächlich dem Beamtenſtande 
angehörend. Selbſtüberzeugung macht die Sache wahr. 
en tragen dieſe Zeilen dazu bei, um endlich 
dieſem großen Uebelſtande abzuhelfen. 

Ein Bewohner der Barkitraße. 


— 


ALLER 


Der Eisganga 
dem ftarken Froſtwetter außerordentlich zuge: 
nommen, ſodaß der Verkehr ſehr verhindert iſt. 
Im Hamburger Hafen find 4 Eisbrecher ab⸗ 
wechſelnd tätig. Auf der Unterelbe arbeiten 
drei große Eisbrecher, um das Eis unausge⸗ 
ſetzt in Bewegung zu erhalten und den ſtecken⸗ 


gebliebenen Schiffen Hilfe zu bringen. Der 
Verkehr einkommender Schiffe litt ſehr durch 
den in der Nordſee tobenden Sturm. Die in 
See befindlichen nach Hamburg beſtimmten 
Schiffe werden in der Nordſee durch Sturm 
zurückgehalten. 

* Eine Familie von 125 Köpfen 
konnte der vor einigen Tagen verſtorbene 
Förſter Georg Fett in Leba (Pommern) ſein 
eigen nennen. Fett war dreimal verheiratet 
und hat das hohe Alter von 89 Jahren er⸗ 
reicht. Bei ſeinem Tode hinterließ er ſeine 


dritte Battin, 8 Söhne, 6 Töchter, 11 Schr 
kinder, 62 Enkel und 10 Urenkel, mithin 98 
Angehörige. Rechnet man noch die vor dem 
Familienvater verſtorbenen 2 Frauen, 13 Kinder, 
5 Schwiegerkinder und 7 Enkel dazu, ſo zählte 
die Familie 125 Köpfe. 

Eine Offizierstragödie. Der ſeit 
einiger Zeit in de Kaltwaſſerheilanſtalt Kahl⸗ 
kirchen weilende Hauptmann Blank vom 
weiten bayeriſchen Fußartillerie » Regiment in 
Metz hat im Hotel Reichs hof in München ſich 
und ſeine Frau zu erſchießen verſucht. Er hat 
ſeine Gattin durch einen Kopfſchuß tödlich, ſich 
ſelbſt aber nur leicht verletzt. 

Die außergewöhnliche Kälte in 
Italien hält an. In der Umgegend von 
Rom ſiel reichlich Schnee. Der Verkehr der 
Wagen und Straßenbahnen it umerbrochen. 
Auf den Linien Rom — Sulmona und Rom - 
Neapel ſind die Züge durch Schneemaſſen ein⸗ 
eſchloſſen. In der Stadt Rom hat ein an⸗ 
Sa Regen in der Nacht das durch den 

chnee hervorgezauberte Bild zerſtört. In 
Venedig iſt ein großer Teil der Lagunen zu⸗ 
gefroren. Die großen Kanäle ſind zwar noch 
frei, ſie führen aber mächtige Eisblöcke mit ſich. 
Der Dampferdienſt innerhalb der Stadt iſt 
teilweiſe eingeſtellt. 

Spielverluſte eines Prinzen. In 
der Florentiner Geſellſchaft beſchäftigt man ſich 
augenblicklich auf das lebhafteſte mit dem 
Schickſal des Grafen von Turin, Prinzen 
Viktor von Italien, der als Generalmajor und 
Kommandant der 7. Kavalleriebrigade in Florenz 
reſidiert. Der Graf von Turin, ein ſehr lebens⸗ 
luſtiger Herr von 34 Jahren, hat jüngſt bei 
einem Abſtecher nach der Riviera das Unglück 
gehabt, im Spiel die Summe von ſieben Millio⸗ 
nen Lire zu verlieren. Nun iſt der Prinz 
zwar wohlhabend genug, um dieſes kleine Miß⸗ 
geſchick mit einigen Entbehrungen zu ver⸗ 
ſchmerzen, aber es heißt, daß ſein Vetter, der 
König Viktor Emanuel, über den Leichtſinn 
des Prinzen derart aufgebracht iſt, daß er be⸗ 
ſchloſſen hat, ihn — nach berühmtem Muſter 
— nach Afrika in den Kolonialdienſt zu ent⸗ 
ſenden. In Florenz würde man das Scheiden 
des liebenswürdigen jungen Prinzen aufrichtig 
bedauern, und aus manchen ſchönen Augen 
dürften ihm einige Tränen nachgeweint werden. 

Ueber das traurige Ende einer 
jungen Künſtlerin, das in ſeiner Dunkel⸗ 
heit an den Ausklang Ibſenſcher Tagödien er⸗ 
innert, wird aus Paris berichtet. Ein 20jähriges 
Fräulein Devoyod, Konſervatoriſtin, Tochter des 
einſt gefeierten Baritoniſten Devoyod, der auf 
der Petersburger Opernbühne einem Schlag⸗ 
anfalle erlag, beging hier Selbſtmord. Sie 
hinterließ folgende Zeilen: „Ich ſterde ruhmlos 
und ausſichtslos. Ordnet mein Haar, damit 


man wenigſtens agen ſoll: „Eigentlich doch 


ſchade um das hübſche Mädchen!“ 

Die Machkder Finſternis in ruſſiſchen 
Dörfern wird durch folgenden Vorfall wieder 
einmal grell illuſtciert: Zwiſchen dem Bauer 
Gluchich und ſeinem Sohne herrſchte fortgeſetzt 
Streit, der beiden das Leben verbitterte und 
den Vater dazu trieb, ſich einer Dorfzauberin 
auzuvectrauen. Dieſe riet dem unglücklichen 
Vater, er ſolle feinem Sohne längere Zeit 
hindurch Waſſer zu trinken geben, in dem eine 
Menſchenleiche gelegen habe. Dann werde die 
Streit: und Zankſucht des Sohnes von ſelbſt 
aufhören. Da der Bauer wußte, daß vor 
eiwa anderihalb Monaten ein einjähriges Kind 
auf dem Dorfküchhof beerdigt worden war, 
ſchlich er ſich nas auf den Kirchhof, ſcharrte 
die Kinderleſche aus und warf ſie zu Hauſe in 
den Brunnen, aus dem Trinkwaſſer für 
Menſchen und Vieh geſchöpft wurde. Einen 
vollen Monat lag die Leiche im Brunnen, aber 
die Streit⸗ und Zankſucht des Sohnes wollte 
nicht nur nicht abnehmen, ſondern ſchien ſogar 
zu wachſen. Eines Tages ſtieg aber die Leiche 
an die Oberflache des Vrunnens und wurde 
auf dieſe Weile zum Ankläger und Verräter. 
Bei der eingeleiteten Unterſuchung geſtand der 
Vater das Verbrechen der Leichenſchändung, 
auf die dem ruſſiſchen Rechte nach Verſchichung 
zur Zwangsarbeit ſteht, reumütig ein und wurde 
ins Gefängnis abgeführt. So geſchehen im 


Dorfe Iljino, im Kreiſe Sarapul des Gouver⸗ 
nements Wjatka. 

Erſchoſſen warde William Whiteley, 
der Gründer des Warenhauſes Weltbourne 
Grove in London, von einem Mann, der gleich 
nach der Tat Selbitatord verübte. 


Man ver⸗ 


Gneſen, 25. Januar. Unter gewaltigem 
Andrange der polniſchen Bevölkerung fand vor 
der Strafkammer die Verhandlung gegen den 
hieſigen Propſt Piotrowiez, der ſich wegen 
Vergehen gegen § 130 a (Kanzelparagraph) 
und 8 110 zu verantworten hatte, ſowie gegen 
vier Genoſſen, den Töpfermeiſter Byſikiewicz, 
Drechslerweiſter Wirbinski, die Frauen Bubatz 
und Nowakowski, denen Vergehen gegen 


her 60 


§ 110 zur Laſt gelegt wurden. Das Gericht 
erachtete das von der Staatsanwauſchaft be⸗ 
antragte Strafmaß, 2 Monate Gefängnis, als 
angemeſſen. W. und B. erhielten 100 Mark 
und die Frauen 50 Mark zudiktiert. 

Bromberg, 25. Januar. Die Regierung 
hat angeordnet, daß polniſche Schulkinder, die 
über den 1. Februar hinaus im Streik 
verharren, zu Oſtern weder verſetzt noch ent⸗ 
laſſen werden dürfen. Auch ſollen für Schulen, 
deren Kinder in der angegebenen Friſt nicht 
zum Gehorſam zurückgekehrt ſind, alle Be 
urlaubungen für landwirtſchaftliche Arbeiten, 
die Einrichtung von Halbtagsunterricht für den 
Sommer wegfallen. 

Stettin, 25. Januar. Für den Poſten 
des Oberbürgermeiſters meldeten ſich 37 Be 
werber, faſt ausſchließlich Oberbürgermeiſter 
und Bürgermeiſter preußiſcher Städte. Unter 
den Bewerbern befinden ſich die Oberbürger⸗ 
meiſter von Tilſit und Memel. 

Berlin, 25. Januar. Die hieſige Agentur 
des ruſſiſchen Finanzminiſteriums erklärt die 
Meldung der „Kölniſchen Zeitung“, Rußland 
beabſichtige zum Bau neuer Eiſenbahnen neue 
Anleihen aufzunehmen, für völlig aus der 
Luft gegriffen. 

Berlin, 25. Januar. Die Stimmenabgabe 
bei der Reichstagswahl geht in größter Ruhe 
vor ſich. Im 1. Wahlkreiſe erſchien um 11½ Uhr 
der Reichskanzler zur Abgabe feiner Stimme 
und wurde ſympathiſch begrüßt. 

Berlin, 25. Januar. „Auf Allerhöchſten 
Befehl“ findet am 28. Januar im königlichen 
Schauſpielhauſe Théatre Pars ſtatt. An dieſem 
Abend gaftiert das Enſemble des Luſtſpiel⸗ 
hauſes mit dem Luſiſpiel „Huſarenfieber“. 
Dieſe Nachricht gewinnt einen beſonders pi⸗ 
kanten Beigeſchmack dadurch, daß, wie allge⸗ 
mein erzählt wird, das luſtige Stück urſprüng⸗ 
lich von den Autoren der Intendanz vorgelegt, 
von dieſer aber abgelehnt worden war. 

Hagen, 25. Januar. Hier ſind zwei Er⸗ 
krankungen an Genickſtarre vorgekommen. 
Ein Kranker iſt bereits geſtorben. 

Chemnitz, 25. Januar. Nachdem in hieſiger 
Gegend ſchon jeit längerer Zeit falſches Geld 
verausgabt wurde, iſt jetzt von der Polizei 
eine aus vier Perſonen beſtehende Falſch⸗ 
münzerbande verhaftet. 

Senftenberg, 25. Januar. In einer Bri⸗ 
ketifabrik fand geſtern abend eine Kohlen⸗ 
ſtaubexploſion ſtatt. Das Fabrikdach wurde 
emporgehoben und etwa vierzig Meter weit 
fortgeſchleudert. Die Fabrik iſt zum Teil aus» 
gebrannt, der Materialſchaden dedeutend. Die 
meiſten Arbeiter ſind gerettet, nur ſieben wurden 
zum Teil ſchwer verletzt ins Krankenhaus ge⸗ 
bracht, von denen einer bereits geſtorben iſt. 


Metz, 25. Januar. Im ganzen waren Dis» 


ihnen ſind geſtorben, 14 befinden ſich zur Zeit 
noch in Pflege, die anderen wurden als geheilt 
entlaſſen. Die noch Erkrankten ſollen alle ihrer 
baldigen Herſtellung entgegenſehen. Neuerkran⸗ 
kungen ſind in den letzten Tagen nicht zu 
verzeichnen geweſen. 


Frankfurt a. M., 25. Januar. Im 
Siadtwalde find zwei Leichen aufgefunden. 
Es handelt ſich um zwei Söhne reicher, acht⸗ 
barer Familien, die ſich beide durch Schüſſe in 
den Mund getötet haben. Das Motiv des 
Oppelmordes iſt Geiſtesſtörnng. a 


Hechingen, 25. Januar. Nachmittags 
machten ſich hier zwei Erdſtöße, von Dit nach 
Weſt gehend, bemerkbar. Wanduhren wurden 
fo geichüttelt, daß der Perpendikel an der 
Rückwand aufſchlug; kleinere Gegenſtände, die 
auf Tiſchen ꝛc. ſtanden, wurden umgeworfen. 


Wien, 25. Januar. Beim Ball der Stadt 
Wien im Feſtſaale des Rathauſes geriet die 
Draperie der Kalferloge in Brand, der aber 
ſofort gelöſcht wurde. 


Madrid, 25. Januar. Der König erſuchte 
den bisherigen Miniſterpräſidenten, im Amte 
zu bleiben. Arm jo behielt ſich die Ent⸗ 
ſcheidung vor. 

———— 
Erklärung. 


Die Behauptungen des Kaliſyndikates, der Verein 
der Thomasphosphatfabriken mache unſachliche und 
unwiſſenſchaftliche Propaganda, entſprechen nicht den 
Tatſachen. Die Propaganda, welche für die Ent⸗ 
wickelung des Düngerverbrauches und für die 
Steigerung der landwirtſchaftlichen Produktion von 
großem —.— war und auch in Zukunft noch ſein 
wird, iſt früher eine zeitlang gemeinſam ausgeübt 
worden. Dann aber hat das Syndikat es vorgezogen, 
eine beſondere und teilweiſe einſeitige Kalipropaganda 
zu machen, zweifellos um Abſatz für die immer neu 
entſtehenden Werke zu ſchaffen. Die Behauptung, daß 
der Verein gemeinfhaftiihe Propagandaeinrichtungen 
zu Unrecht für ſich ausgenutzt hätte, erwe ſt ſich ſchon 
dadurch als vollſtändig hinfällig, daß die Propaganda⸗ 
einrichtungen des Vereins und ſeine Organiſation 
ſchon Jahre lang vorher und zuerſt beſtanden hatten 
und ſpäter von dem Kaliſyndikat nach erlangter Kennt⸗ 
nis derſelben in gleicher oder ähnlicher Weiſe zur An⸗ 
wendung gebracht wurden Gegen die einſeitige Kali⸗ 
reklame Stellung zu nehmen, war unſere Pflicht, und 
jeder Landwirt, der Wert darauf legt, daß objektive 
und ſachliche Propaganda gemacht wird, wird unſere 
Stellungnahme billigen, ohne ſich durch anonyme oder 
nicht⸗ anonyme Angriffe beeinfluſſen zu laſſen. — Im 
übrigen iſt dieſe Erklärung die letzte, welche wir in der 
durch das Kaliſyndikat hervorgerufenen Preßfehde zur 


Zeit abgeben. e 
Verein der Thomasphosphatfabriken. 


Pockenkranke in Behandlung, 12 von 


* 


> a 


= 
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Beftern abend 11¾ Uhr ver: 
ſchied ſanft nach langem, ſchwe⸗ 
rem Leiden meine inniggeliebte 
Frau, unſere gute Schweſter, 
Schwägerin und Tante 


Frau Henriette Behneken 
EFF" geb. Utke 
im 52. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen hierdurch tief- 
betrübt an 
Thorn⸗Mocker, 
den 25. Januar 1907 


Die trauernden Hinterkliehenen. 


Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
tag, den 27 Januar, nachm. 
3½ Uhr vom Trauerhauſe, Lin» 
denſtr. 21 aus, auf dem Alts 
ſtädtiſchen Kirchhofe ſtatt. 


Uwangsvorsteigerung, 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtrechung ſoll das in Mochker 
belegene, im Grundbuche von 
Mocker Band XXIII Blatt 
632 zur Zeit der Eintragung 
des Verſteigerungsvermerkes 
auf den Namen des minder⸗ 
jährigen Herbert Hammermeister 
in Thorn⸗Mochker eingetragene 
Grundſtück am 


5. April 1907 
vormittags 9½ Uhr 

durch das unterzeichnete Ge⸗ 

richt — an der Gerichtsſtelle 

— Zimmer Nr. 22 — ver⸗ 

ſteigert werden. 

Das in Mocker in der Linden⸗ 
ſtraße gelegene Grundſtück, ge⸗ 
bucht unter Artikel 1561 der 
Grund ⸗Steuermutterrolle von 
Thorn, beſteht aus Hofraum 
und iſt 3 ar 71 qm groß. Es 
befinden ſich auf dem Grund⸗ 
ſtücke: a) ein Wohnhaus nebſt 
abgeſondertem Stall und Waſch⸗ 
küche mit Hofraum, b) eine 
Merkftätte und Abort, zu a 
mit 2520 Mk. und zu b mit 
24 Mk. jährlichem Nutzungs⸗ 
wert. Die Gebäude ſind in der 
Bebäudefteuerrolle von Thorn 
unter Nr. 2345 verzeichnet. 

Thorn, den 20. Januar 1907. 


Hönigliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Es iſt in letzter Zeit häufig vor 
gekommen, daß Perſonen, welche 

a) den Betrieb eines ſtehenden 

Gewerbes anfingen, 

b) das Gewerbe eines anderen 

übernahmen und fortſetzten und 

e) neben ihrem bisherigen Gewerbe 

oder an Stelle desſelben ein 

anderes Gewerbe anfingen, 
diesseits erſt zur Anmeldung desjelben 
angehalten werden mußten. 

Wir nehmen demzufolge Veran⸗ 
kaſſung, dießewerbetreibenden darauf 
aufmerkfam zu machen, daß nach 
§ 52 des Gewerbeſteuergeſetzes vom 
24. Juni 1891 bezw. Artikel 25 
der hierzu erlaſſenen Ausführungs⸗ 
anweiſung vom 4. November 1895 
der Beginn eines Betriebes vorher 
oder ſpäteſtens gleichzeitig mit 
demfelben bei dem Gemeindevor⸗ 
Rande anzuzeigen iſt. 
dDieſe Anzeige muß entweder 
schriftlich oder zu Protokoll erſtattet 
werden. Im letztern Falle wird die⸗ 
ſelbe in der Sprechſtelle für Bureau I 
— Rathaus 1 Treppe, Zimmer 
Nr. 19 — entgegengenommen. 

Wenn nun auch nach § 7 a. a. 
O. Betriebe, bei denen weder der 
jährliche Ertrag 1500 Mk., noch 
das Anlage: und Betriebskapital 
400 DR. erreicht, von der Be: 
werbeſteuer befreit find, je ent- 
bindet dieſer Umſtand nicht von 
der Anmeldepflicht. 

Die Befolgung dieſer Vorſchriften 
liegt im eigenen Interefje der Bes 
werbetreibenden, denn nach 8 70 des 
im Abſatz? erwähnten Geſetzes ver⸗ 
fallen diejenigen Perſonen, welche 
die geſetzliche Verpflichtung zur An⸗ 
meldung eines ſteuerpflichtigen Ge⸗ 
werhbebeiriebes innerhalb der vor⸗ 
geſchriebenen Friſt nicht erfüllen, in 
eine dem doppelten Betrage der 
einjährigen Steuer gleiche Geldſtrafe, 
während ſolche Perſonen, welche die 
Anmeldung eines ſteuerfreien ſte⸗ 
henden Gewerbebetriebes unterlaſſen, 
auf Grund der 88 147 und 148 der 
Reichsgewerbeordnung mit Geld⸗ 
trafen und im Unvermögensfalle mit 
Haft beſtroft werden. 

Thorn, den 16 Januar 1907. 

Der Magiſtrat. 
Steuer⸗ Abteilung. 


Fitesgolöu Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 


cr %  Boldarbeiter, 
F. Felbusch, Brückenſtr. 141. 


— 


"Gummischuhe 


werben unter Garantie nach neuefter 
Methode beſohlt und repariert. 


J. Krzyminski, 
Marienſtr. 3, 1. 


Bekanntmachung 

Für das neue Kalenderjahr em” 
fehlen wir angelegentlichſt unſer 
Krankenhaus Abonnement, en 
welches eine jede im Stadtbezir 
wohnende oder daſelbſt Gemeinde⸗ 
euer zahlende 5 gegen 
orausbezahlung von drei Mark 
auf das Kalenderjahr die Berechti⸗ 
gung zur unentgeltlichen Kur und 
erpflegung eines in ihrem Dienſte 
erkrankten, der Krankenhauspflege 
dedürftigen Dienſtboten erlangt. 

Dienſtboten in der Beſchäftigung 
als Gewerbegehilfen ir Gaſtwirt⸗ 
ſchaften und dergl.), ſowie andere 
7 N e . 8. 
pflichtige Perfonen in Lohnbeihä 
er können nur gegen Nachweis 
der Befreiung von der Verſicherungs⸗ 
pflicht ſeitens der zuſtändigen reichs⸗ 
geſetzlichen Krankenkaſſe eingekauft 
werden. 

Dieſes gilt insbeſondere auch hin⸗ 
Pe der Handwerkslehrlinge und 

r Handlungsgehilfen und ⸗Lehr⸗ 
linge, welche ſämtlich im Falle der 
Beſchäftigung gegen Gehalt oder 
Lohn oder Naturalbezüge (unter 
8¼ Mark täglich) der reichs geſetz⸗ 
lichen Krankenverſicherungspflicht 
unterliegen. 

Nichtverſicherungspflichtige oder 
von der Krankenkaſſe befreite Hand⸗ 
werkslehrlinge können wie Dienſt⸗ 
boten gegen drei Mark, unter 
gleichen „ Handlungs» 
gehilfen und andlungslehrlinge 
egen ſechs Mark zur freien Kur 
m Krankenhauſe eingekauft werden. 

Thorn, den 27. Januar 1906. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Waſſerleitung. 

Mit Eintritt der jetzt herrſchenden 
ſt engen Kälte find vielen Hauer 
beſitzern und Mietern durch Ein⸗ 
frieren der Waſſerleitung häufig 
Unannehmlichkeiten entſtanden. 

Dieſelben ſind meiſtens auf nicht 
ſachgemäße Behandlung der Waſſer⸗ 
leitung zurückzuführen. 

Ins beſondere iſt in vielen Fällen 
der Waſſermeſſer, welcher nicht ge⸗ 
nügend vor Froſt geſchützt war, 
zerſtört worden, wodurch den Haus⸗ 
beſitzern mitunter nicht nme 
Koſten verurſacht worden find, da 
nach 8 7 des Ortsſtatuts für die 
Waſſerleitung der Stadt Thorn der 
Grundſtückseigentümer für jede 
Beſchädigung des Waſſermeſſers 
haftet 


Zur Verhütung ſolcher Schäden 
wird empfohlen, den Waſſermeſſer⸗ 
ſchacht mit einer doppelten Holz⸗ 
abdeckung zu verſehen und den 
zwiſchen beiden Deckeln befindlichen 
Naum mit Stroh, Sägeſpänen ıc. 
auszufüllen. Die im Hauſe oder an 
Zapfſtändern befindlichen Steige⸗ 
leitungen während der Nachtzeit zu 
entleeren. Zu dieſem Zwecke wird 
der vor dem Waſſermeſſer befindliche 
Privat⸗Abſperrhahn geſchloſſen und 
der Entleerungshahn geöffnet, wobei 
noch beſonders darauf zu achten iſt, 
daß auch der höchſtgelegene Zapf⸗ 
hahn geöffnet wird, da ſich die 
Steigeleitungen ſonſt nicht entleeren. 

Thorn, den 24 Januar 1907. 


Der Magiſtrat. 
Schlasser- und schmiedegesalen 


ſtellt ein C. Marquard, Schloſſer⸗ 
meiſter, Mauerſtraße Nr. 38. 8 


Ein un verheirateter 


Kutscher 


zum Antritt per 1. Februar geſucht 
C. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H. 


4 ordenti. Laufburschen 


verlangt M. Suchowolski. 
Empfehle und ſuche 


zu jeder Zeit Wirtinnen, Kochmamſell, 
Stützen, Büfettfrävlein, Verkäuferin⸗ 
nen, Kaſſiererinnen, Kindergärtnerin⸗ 
nen, Bonnen nach Rußland, bei fr. 
Reiſe. Stubenmädchen, Köchinnen, 
Mädchen für alles, für Hotel und 
Privat, Hausdiener, Kutſcher für 
Hotel und Ausſpannung, Kellner⸗ 
Lehrlinge und Laufburſchen. 
Stanislaus Lewandowski, 
Agent und Stellenvermittler, 
Baderſtraße 28 J. Fernſprecher 52. 


I gesunde, krälige Anne 


wird zum 1. Febrnar geſucht. 
Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle. 


Drei ftarke TS 


Arheilsplerde 


zu kaufen geſucht 
M. Bartel, Maurermeiſter 
Thorn, Waldſtraße 45. 


Wegen Umbau eine gut erhaltene 
Flügeltürg, ein Warenschrank 
undeine fast neue haslampe 


für Außenbeleuchtung, billig zu 
verkaufen im 


Uhrengeschäft Seglerſtr. 28. 


Speckiettes Fleiich 


Roßſchlächterei, Coppernicusſtr. 8. 


Verband Weſtpreußiſcher Frauenvereine. 
Zentralauskunftſtelle für Frauenberufe, 


Fortbildungsſchulen und Kurſe für Mädchen aller Stände, Armen⸗ 
und Waiſenpflege. 
Fürſorgeerziehung, Vereinsangelegenheiten u. a. m. 
Mitglieder von Verbandsvereinen erhalten Auskunft gegen Ein⸗ 
ſendung von Porto, Nichtmitglieder gegen Einſendung von 50 Pfg. und 
1 Der Vorſtand. Danzig, Neugarten 35. 


io Hormonen leider 


bei Königsberg i. Pr. 
liegt in unmittelbarer Nähe der Stadt. Die Einrichtungen für Bäder, 
Elektrotherapie etc. eniiprechen den modernen Anforderungen, Die 
Anftalt, inmitten ſchöner, alter Parkanlagen und mit elektriſcher Beleuch⸗ 
tung, Zentralheizung ic. verſehen, iſt zur Aufnahme nervöſer und gemüts- 
leidender Patienten beiderlei Geſchlechts eingerichtet. Mäßige Preiſe. 


Dr. Steinert, Chefarzt. 
mit und ohne Gaumenplatte, Gold⸗ und 


Zähne Kautſchungebiſſe, Einſetzen völlig ſchmerzfrei, 
ebenjo Plombieren, Nerptöten, Zahnziehen, Reparaturen ſchnell und 
dauerhaft. Preiſe mäßig. eider 

wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſir. (Rats apotheke), 
jetzt Neuſtädt. Markt 22, neben dem königl. Gouvernement. 


g 


Zahn-Atelier K. Orchol 


Thorn 
Breiteſtr. 46, Ecke Altſtädt. Markt. 
Künſtliche Zähne in Kautſchuk, Gold und Mgnalium (Erſatz für Gold, 
federleicht, angenehmes Tragen doch weſentlich billiger). 
Zähne ohne Platte: Stiftzähne, Kronen und Brücken nach den neuesten Systemen. 
net wie Umarbeitungen nicht gut figender Gebiſſe werden 
nnen einiger Stunden erledigt. Für exakten Sitz jeder bei mir ange⸗ 
fertigten Arbeit garantiere ich. ei 
Regulierungen ſchieſſtehender Zähne. 
Plomben jeder Art. Spez.: Künstliche Zahnschmelz „ tot r 
Nervtöten völlig ſchmerzlos, Zahnziehen, größtmöglichſte Schmerzlinderung 
5 mittelſt örtlicher Betäubung. 
* Nur prima Arbeiten bei angemeſſenen Preiſen. n 
Teilzahlungen gern geſtattet. 
Für Unbemittelte von ½2 - ½3 Uhr an Wochentagen. 


Br 
1 
— 


Italienische Rotweine 


arantiert rein) 
k. 0,70, 1.—, 1,25, 150 und 2 exel. 


empfiehlt. z 
E. Szyminski, 


Ecke der Heiligengeiſt⸗ und Windftraße. 


Die Flaſche zu 


Telefon 312. 


Jetzt ist es Zeit 


eine Kur mit meinem ſeit langen Jahren bewährt 


qodella lt i Mun 


ſo die beſten und nach⸗ 


zu beginnen und regelmäßig fortzuſetzen, da 
haltigſten Erfolge erzielt werden. „Jodella“ 


iſt der beſte, beliebteite und vollkommenſte Lebertran 
und übertrifft alle ähnlichen Konkurrenz⸗Fabrikate. — 
Elleiniger Fabrikant Apotheker Lahusen in Bremen. 

Da Nachahmungen, achte man gefl. auf den Namen „Jodella, Alle 
anderen Präparate find als nicht echt zurückzuweiſen. — „ Preis: 
Mark 2.30 und 4,60, eg 
Friſch zu haben in allen Apotheken von Thorn, 


ccc 
: : RER BZ 


(Un Anbetracht der gegenwärtig wejent- 
lich größeren Selbſtkoſten, bedingt 
durch die andauernd ſteigenden Papier⸗ 
preiſe, durch den am 1. Januar 1907 
in Kraft getretenen neuen Buchdrucker⸗ 
tarif u. ſonſtige Betriebsverteuerung, 
ſehen ſich die Unterzeichneten gezwungen, 
auch ihre Verkaufspreiſe entſprechend zu 
g erhöhen. 


Die vereinigten ostdeutschen 
Papiergrosshandler und Tütenfabrikanten. 


D 
. 
RETURN 


gleich vorzüglich zum 


22 N 
Reparaturen Ma en 
aller Systeme 8 
prompt und billig Sticken wi - 


Teile und Nadeln 
zu 
allen Maschinen. 


Siopfen. 


“Meine aten Hur mustergHliges Fabrikat 
A. Renne, Thorn, Bäckerstrasse 39 


Eine kerrschaftliche Wohnung, 


beſtehend aus 7 Zimmern u. Balkon nebſt Zubehör, auf Wunſch Pferde⸗ 
ſtall und Wagenremiſe, per 1. April zu vermieten. 


Joh. Huttner, Chorn- Illocker, 


Graudenzerſtraße 19. 


Vortrag mit Lichtbildern. 
Architekt Profeilor Fleisdıhacker - Dresden 
ſpricht am Fieitag, den 1. Februar 1907, abends 8 ¼ Uhr in der Aula 
der Königl. Gewerbeſchule (Haupteingang), Über: 
„Die Kunſtgewerdeausſtenung 


Numerierte Sitzplätze 1,50 


handlung von Emil Solembierskl bis Donnerstag, den 31. Januar 


und an der Abendkajle. 


Verein für bildende Kunst und Kunstoewerhe. Pelytechnische Gesellschaft. 


22 
prima Rind:, Kalb: und Hammellleiſch 
E. Scheda, Eliſabethſtraße 6. 


ſtets zu haben bei 


I Kinstlorkomen 


welches die Bereinigung der Muſik⸗ 
freunde veranſtaltet und zu dem in 
der Schwartr'ſchen Buchhandlung 
noch Einlaßkarten zu haben find, 
findet programmäßig am 
30. Januar, 8 Ahr 
im Artushofe ſtatt. 
Soliften des Abends: Fräulein 
MaryMünchhoff (Koloraturgeſang) 
und Herr Ed. Behm (Klavier). 


J. A.: Dr. H. Kanter. 


Sonntag, den 27. Januar, 
mittags 1 Uhr 


. 6. Fest- [UL] in l. 
Photographisches Atelier 


Eruss & CGarsteusen 
Schloßſtr. 14, 


ahn⸗Ateliet 


von 


Emma Fruczkun 
Katharinenſtraße 3, part. rechts. 


Reparaturen 
anddaller leitungen werden gewiſſen⸗ 

haft und ſchnell ausgeführt 
Banklempnerei u. Installationsgeschäft 
F. Strehlau, Coppernicusſtr. 15. 
—Fernſprecher Nr. 414. 


Nr. 265 
der 


„Thorner Preſſe“ 
{ 


vom 11. 11. 06) 
kauft wg 
Thorner Zeitung, 


EEE ET 
Offene Spazierwagen, 
darunter mehrere Kabrioletts, 47ſitzig. 
Braek, feinachſiger Jagdwagen, auch 
leichter Beſchäftswagen, ſtehen billig 
zum Verkauf bei 
Wagenbauer T. Mikolajewitz, 
Thorn, Heilig geiſtſtraße 8. 


Ein fast neues Bilları 


mit Kerkau⸗Banden iſt ſofort zu 
verkaufen. Angebote unter 430 
an die Geſchäftsſt d. Zeitung erb. 
„„!!! .. 8 


Glycerin-Schwefelmilch-Seife 
a 35 Pfg., aus der k. bayer. Hof⸗ 
parfümerie Fabrik C. D. Wunderlich, 
Näenberg, 3 mal prämiert, 40jährig. 
Erfolg, daher den vielen Neuheiten 
entſchieden vorzuziehen. Beliebteſte 
Toileitenſeife zur Erlangung jugend⸗ 
friſchen, blendend reinen Teints, 
unentbehrlich für Damen und Kinder. 

Verbeſſerte Teerſeife 35 Pfg. 

Teer⸗Schwefelſeife a 50 Pfg. 
gegen Hautunreinheiten aller Art 

Drogerie Anders & Co. 


Frühmorgens 
iſt jede Haut weiß, zart und ge⸗ 
ſchmeidig, ſowie jeder Teint rofig und 
blendend ſchön, wenn man ſich 


Abends 


mit Bergmanns Aſeptin⸗Tream von 
ann & Co., Radebeul, einreibt. 
à Gl. 1 u. 13, M. bei Anders & Co. 


dumm schu verloren! 


bzugeben Mauorstrasse 17. 
3 4immer, 2. Etg., 


| Wohnung u. Zubeh. v. 1. 4. zu 


haben. Off. M. T. a. d. Geſchäftsſt. 


Möbl. Zimmer billig zu vermieten. 
Schillerſtraße 20, J. Näheres part. 


Wohnung 4 Zimmer, Bad, Gas 


u. Zubeh. v. 1. April 
zu vermieten. Talſtraße 22. 


Verloren 
eine ſilberne Damenuhr mit HB 
gezeichnet. Gegen Belohnung ab» 
zugeben Altſtädtiſcher Markt 25. 


ahre 1907.“ 
k. in der Buch⸗ 


in Dresden im 
Stehplätze 0,50 


Siadt-Jheater. 


Sonnabend, den 26. Jauuar, 
Abends 8 Uhr: 
Gaſtſpiel des Herrn Paul Heinrich 
v. Stadttheater in Halberſtadt. 


Der Kaufmann 1. Venedig, 


Luſtſpiel in 5 Akten von 
Shakeſpeare. 


Sonntag (Kaiſers Geburtstag) 
nachm. 3 Uhr 
(bei halben Preiſen): 


Das Glashans. 
Luſtſpiel 
in 3 Akten von Oskar Blumenthal. 
Abends 7½ Uhr : — 
Feſt⸗Vorſtellung. 
Prolog 


geſprochen von Frl. Toran. 
Neuheit! Hierauf: Neuheit! 


Fröschweiler 
ku In vr iu Sad bn Im 


Schanſpiel in 4 Aufzügen 
von Hans v. Wentzel u. Ferd. Runkel. 
—— — —— — 


Deutscher prac verein 
Montag, d. 28. Januar 1907, 


abends 8½ Uhr 
im Fücſtenzimmer des Ar tushoſes 


Baupt:Derfamminng. 
Jahresbericht, Rechnungslegung, 
Wahlen, freie Ausſprache über 
prachliche Fragen, geſelliges Bei ⸗ 


mmenſein. rn ä 
Der Borjtand. | 5 


Beamien-Verein 


zu Thorn. 


Festkommers 
zur Feler des Geburtstages 


Sr. Majestät des Kaisers n. Königs 


Sonntag, den 27. d. M., 
abends 8½¼ Uhr 
im roten Saale des Artushof$- 
Nichtmitglieder, auch Nichtbeamte 
find willkommen, 


Der Borftand. 


Ioliincher Faure. 


Montag, den 28, Januar el., 


abends 9 Uhr präziſe 
in den Sälen des Artushofes 


Stiftungsfest. 


Programm: 


Geſangs⸗ Konzert des Fräulein 
Anni Rowita und des Fräulein 
Elifabeth kee aus Berlin. 

Geſänge zur Laute und mit Klavier⸗ 
begleitung. Geſangsduette. 


Gesaliges Beisammensein und Tan 


Eintrittskarten a 1 Mark find 
zu haben in der Zigarrenhandlung 
des Herrn Wollenberg und an denk 
Abendhaſſe. 

— Gäſte willkommen. — 


Ausschank der 
Sponnagel'schan Brauerel 


Neuſtädt. Markt 5. 
Täglich von abends 6 bis 
11% Uhr: J 


frei- Konzert‘ 


von dem neu engagierten 


Böbhmlschen 


Damen-Ordeiter. 


Direktion: Herm. Amelang. 
Um gütigen Zuſpruch bittet 


G. Behrend. 


Hierzu Beilage u. Unt 
6a Hanseat 


* 


John Bull und Onkel Jonathan, 


die beiden angelſächſiſchen Vettern, ſind in 

Konflikt miteinander geraten. Und das ge 

ſchah merkwürdigerweiſe aus Anlaß einer 

kieſigen Elementarkataſtrophe, anläßlich des 
ſchweren Unglücks auf Jamaica, das die ſchöne 

Stadt Kingston in einen überſchwemmten 

Trümmerhaufen verwandelt hat. 

Man erzählt eine hübſch erfundene Ge⸗ 
ſchichte aus einem oberbayeriſchen Dorfe. Es 
annte. Die Feuerwehr des Ortes kam „her⸗ 

angeraſt“, aber ihr Eingreifen wurde von der 

heimiſchen Feuerwehr unmöglich gemacht. „Das 

Üt unſer Feuer!“, riefen die wackeren Burſchen 

und trieben die Fremdlinge wieder zum Dorf 

hinaus. An dieſe niedliche Geſchichte wird man 
erinnert, wenn man vernimmt, daß der eng⸗ 
lische Gouverneur der engliſchen Stadt Kingſton 
die mitleidigen Amerikaner mit heißen Köpfen 

nach Hauſe geſchicht hat. „Das iſt unſere 

Kataſtrophe!“ x 

Nun liegen die Dinge da allerdings ein 

klein wenig anders. Wohl waren die Ver⸗ 
einigten Staaten die allernächſten zur Hilfe⸗ 

3 leiftung, und fie haben auch in dem edlen 

5 ange, das Rieſenunglück zu mildern, ſofort 

ihre Schiffe ausgeſandt, obwohl Jamaica eng⸗ 

ich iſt, oder gerade weil Jamaica engliſch if, 
wie die Engländer ſagen. Man hat in London 
dieſen an ſich ſchätzenswerten Eifer mit ſcheelen 
ugen betrack tet, und zwar aus zwei ſehr ein⸗ 
leuchtenden Gründen. Einmal erinnert man 
noch ſehr gut der ſtolzen Worte, mit denen 

Präſident der Vereinigten Staaten, Miſter 
Rooſevelt. ſich jede Einmiſchung des Auslandes 
dei der Kalaſtrophe von San Francisco ver⸗ 
dat. Außerordenliich merkwürdig hal damals 
das Verhalte, des Pra denten in allen Kultur⸗ 
Raaten be igel, und wenn damals gerade Eng⸗ 
land, das o große Oofer zu bringen gebachte, 
ganz beſonders verſchnunft war, fo durfte das 
Memand wunderr, zumal die Engländer ja 

nz beſond auf die Vetternſchaft gepocht 

atten. Nan üben die Engländer Vergeltung, 
und welſen ihrerſeits das amerikaniſche Mitleid 
gleich grob, oder vielmehr noch um einen guten 

Ton klotziger zurück! 

Es iſt aber ganz gewiß nicht allein die 
Sucht nach Wiedervergeltung, die die Engländer 
deſtimmt hat, in dieſer Meile zu handeln. Denn 
das wäre an ſich den armen Leuten, die mit 
; Rnapper Not ihr Leben reiten konnten, gegen⸗ 
über durchaus unverantwortlich, und ſo viel 
Menſchlichkeit beſitzt man auch in London, daß 
man perſönlicher Empfindlichkeit wegen nicht 
die von der Kataſtrophe betroffenen Unglück⸗ 
lichen hätte darben laſſen. England war viel⸗ 
mehr durch ſehr ſchwerwiegende politiſche Gründe 


das, ungeſchtiebene Gesetz“ 


Seit Monaten ſchon erregt in den ganzen 
Vereinigten Staaten der „Fall Thaw“ das 
pboöchſte Aufſehen. Nun wird die Sache des 
lungen Millionä.s, der en Nehtebten Wyjte 
erſchoß, weil er Ihaws Frau beleidigt haben 
bollte, vor einem Newyorker Geſchworenen⸗ 
Bericht verhandelt. Seit ſieben Monaten haben 
die Blätter ſpaltenlange Berichte über das 
Leben Thaws im Gefängnis, über die Emfin⸗ 
ungen ſeiner Frau und ſeiner alten Mutter, 
Über tauſend Einzelheiten ſeines früheren, an 
a travaganzen reichen Lebens gebracht. Alle 
nur erdenklichen Perſonen, die mit ihm in 
irgend einer Verbindung ſtanden, find interviewt 
| Borden, unzählige Male war das Bild der 

ſchönen Schauſpielerin, die Thaws Gattin und 
der Anlaß zu ſeinem Verbrechen geworden 
var, photographiert worden, und nun ſitzen 
über 100 amerikanijhe Journaliſten in dem 
Berhandlungsraum, um jede Einzelheit überall⸗ 

„Un berichten zu können. Die Verteidigung des 
Angeklagten liegt in den Händen der fähigſten 
Anwälte von ganz Amerika. Aus Kalifornien 
dat ſich Thaw den Advokaten Delphindelmas 


nzurechnungsfähigkeit im Augenblick der Tat 
beweiſen möchte, auf das „ungeſchriebene Ge⸗ 
etz“ berufen. Verurteilt wird der Millionär 
DI kaum, denn das amerikaniſche Recht 


Thorner 


—— — sÖÄs 


Begrändet 


Beilage zu Nr. 22 — Sonnabend, 26. Januar 1907. 


zu dieſem Verhalten genötigt, oder doch ſehr 
ſtark veranlaßt. Man weiß ſeit langem, daß 
die Union Ambitionen hegt, die den alten Kul⸗ 
turſtaaten ſehr unbequem ſein müſſen. Die 
Vereinigten Staaten ſchicken ſich allgemach an, 
die Monroe⸗Doktrin in die Praxis zu über⸗ 
leben, d. h. ſie wollen nicht gerade Amerika 
en Amerikanern politiſch ſichern, ſondern 
nerika und alle umliegenden Inſeln im 
Stillen und Atlantiſchen Ozean, und wo ſonſt 
Ich ſolche ſich befinden, in die große Taſche 
der Vereinigten Staaten ſtechen. Man tut das 
Menſchenmögliche, um dieſen edlen Zweck 
baldigſt zu erreichen, und darum kann man 
ohne weiteres auch die große Hilfsaktion der 
Vereinigten Staaten zu Gunſten der armen 
Kingſtoner zu den Mittelchen rechnen, mit 
welchem der große Rattenfänger Jonathan 
die Bevölkerung der fremdländiſchen Kolonien 
kirren will, die ihm augenblicklich beſonders 
am Herzen liegen. Die amerikaniſche Liebens⸗ 
würdigkeit hatte ihren politiſchen Hinterhalt 
und darum ſchien ſie den Briten ſo unbequem, 
daß ſie ſich auf Koſten ihrer internationalen 
Höflichkeit und auf Koſten der armen Jamai⸗ 
caner erwehren zu müſſen glaubten. Nun hat 
man allerdings offiziös verſucht, die Geſchichte 
zu vertuſchen, aber das kann nur ſchlecht ge⸗ 
lingen. Die amerikaniſchen Schiffe ſind nun 
einmal tatſächlich unverrichteter Dinge abge⸗ 
dampft, und das iſt des Beweiſes für den 
Vorfall gerade genug! Warum leugnen, was 
ſich doch eigentlich von ſelbſt verſteht, wenn man 
die Dinge richtig betrachtet? 

Die Rivalität zwiſchen den beiden großen 
angelſächſiſchen Nationen beſteht nun einmal, 
das läßt ſich nicht leugnen. Daß dieſe Rivalität 
über kurz oder lang zum Ausbruch eines 
Rieſenkrieges führen muß, das iſt eine Theorie, 
die ſehr viele Anhänger beſitzt. Es liegt auch 
ſehr nahe, daran zu glauben, denn in den 
Vereinigten Staaten iſt der Imperialismus, um 
nicht zu ſagen Chauvinismus, fortgeſetzt im 
Wachſen begriffen. Die Union rüſtet, ſeit ſie 
in die Reihe der Weltmächte eingetreten iſt, 
fortgeſetzt und mit dem Aufgebot aller ihrer 
bedeutenden Kräfte. Gegen wen? Die Frage 
iſt ſehr einfach zu „beantworten. Gegen die 
beiden Staaten natürlich, die der Union die 
Herrſchaft, reſp. die Ausdehnung nach Oſten 
und Weſten beſchränken. Das iſt im Oſten 
England, deſſen kanadiſchen und anderen Beſitz 
in Amerika man ſchon lange hätte brauchen 
können, und im Weſten Japan, der kleine 
Gernegroß, der ſich neuerdings ſeit feinem Sieg 
über Rußland aufbläht, wie der bekannte 
Froſch in der Fabel. Die Rivalität zwiſchen 
der Union und Japan iſt, wie man weiß, be⸗ 


in den Vereinigten Staaten ausgewachſen. Und 


wie lange es noch dauern mag, bis England | 


und die Vereinigten Staaten ernſtlich miteinander ; 
in Konflikt geraten, das iſt eine Frage der 
Zeit und Gelegenheit. Zwiſche fälle, wie der 
in Kingston, tragen zu beſonderer Freund⸗ 
ſchaft nicht bei. Und wir miühten lügen, 
wollten wir behaupten, daß ole aufſteigende 
Feindſchaft uns beſonderen Kummer bereiten 
würde. Denn wenn zwei ſich ſtreiten, freut 


ſich bekanntlich der dritte! 


— 
— 
— — 


Bei lebendigem Leibe geröſtet. 
In Mücke (Oberheſſen) fiel eine Briefträgerfrau 
während eines epileptiſchen Anfalles auf den 
glühenden Ofen und wurde bei lebendigem 
Leibe geröſtet. 


Ein netter Sohn. In Neuſes bei 
Koburg brannte die gefüllte Scheune eines 
Bauern infolge Brandftiftung nieder. Als 
Täter wurde der Sohn verhaftet, der als 
Motiv für die Tat Rache angab, „weil ihm ſein 
„Alter“ kein Taſchengeld gegeben habe für 
einen Faſtnachtsſcherz.“ 

Um Karriere zu machen In Rom 
it die Anklageſchrift gegen den bekannten 
Bildhauer Ciffariello, der vor achtzehn Monaten 
feine junge Gattin erſchoß, veröffentlicht. Der 
Staatsanwalt verneint au mildernden Umſtände 
und will nachweiſen, dat der Künſtler feine 
Frau mit kalter Ueberlegung ermordete. 
Ciffariello habe ſich nicht entblödet, ſich der 
eigenen Gattin zu bedienen, um Karriere zu 
machen. So habe er dank ihrer Reize und 


m 


Verführungskünſten nicht allein die reichdotierte 


Stelle des Direktors eines kunſtinduſtriellen 
Unternehmens in Paſſau (Bayern), ſondern 


auch ſpäter den lukrativen Auftrag eines 


Ritterdenkmals für König Humbert für die 
Stadt Bari erhalten. Um ſich nun dieſer auf⸗ 
opfernden Frou zu entledigen und eine reiche, 
vornehme Dame in Bari beiraten zu können, 
habe Ciffariello die Gattin während des 
Schlafes erſchoſſen und im Berirsum auf 
Freiſprechung durch die Geſchworenen einen 
Mord aus Eiferfucht ſimuliert. 
Abweiſung von Japanern. Auf 
Grund von Anwelſungen aus Waſhington hat 
der Einwanderungskommiljar 200 joponiſchen 
Arbeitern, die aus Honolulu in San Fran⸗ 
cisco eintrafen, die Erlaubnis zu landen | 


reits in offene Feindſchaft gegen die Japaner verweigert. 


. ———— nam 


gibt eine unendliche Menge von Möglichkeiten 
an die Hand, um einen Prozeß zu verſchleppen, 
und es iſt in der letzten Zeit überhaupt kein 
Fall in der Rechtſprechung der Vereinigten 
Staaten vorgekommen, bei dem ein Mann von 
großem Reichtum und Einfluß auch auf eine 
Anklage des Mordes hin zu ſchwerer Zucht⸗ 
hausſtrafe oder zum Tod im elektriſchen Stuhl 
verurteilt wäre. Thaw aber will nicht die Hin⸗ 
tertüren und Kniffe der Advokatenkunſt zu 
Hilfe nehmen; er baut auf das „ungeſchriebene 
Geſetz“. Was iſt nun dieſes „ungeſchriebene 
Geſetz“, von dem jetzt in Amerika ſoviel die Rede 
iſt und auf das ſich außer Thaw auch ſchon verſchie⸗ 
dene andere Mörder und Mörderinnen berufen 
haben? Es iſt, kurz ausgedrückt, die Annahme, 
daß über und außerhalb alles irdiſchen Rechtes, 
wie es ſich in den Geſetzbüchern ſeit Juſinian 
findet, noch ein höheres Geſetz exiſtiert, das 
nicht in den Rechtsbüchern, ſondern in den 
Herzen der Menſchen eingeſchrieben ſteht. 
Dieſes „ungeſchriebene Geſetz“ tritt dann in 
Kraft, wenn das irdiſche Recht keine be⸗ 
ſondere Art der Genugtuung für ein beleidigtes 
Weib enthält, und beſteht darin, daß die in 
ihrer Ehre verletzte Frau oder ihr männlicher 
Verteidiger ſelbſt ihre Rache an dem Uebel⸗ 
täter nehmen. Dieſes Geſetz nun iſt eine reine 
Sache des Gefühls; nirgends in den geſetzlichen 
Beſtimmungen findet ſich ein Wort, das dieſe 
Auffaſſung unterſtützen könnte. Aber die An⸗ 
ſchauungen vom „ungeſchriebenen Geſetz“ find 
in Amerika gegenwärtig populärer denn je zu⸗ 
vor; fie werden nicht nur zur Verteidigung be⸗ 
nutzt, ſondern finden auch reiche Sympathien 
in der Menge, die wieder auf den Urteils⸗ 


ſpruch der Richter zurückwirken. So eröffnen 
ſich denn merkwürdige Ausblicke für die ameri- 
kaniſche Rechtspflege. Sollte Tyaw auf Grund 
des „ungelär 


iebenen Geſetzes“ freigeſprochen 
werden, jo wäce er auf Grund eben desſelben 
Bejsges ben Tode verfallen. Denn Whites 
Sohn hat öffentlich erklärt, daß auch er nach 
dem „ungeſchriebenen Geſetz“ ſeine Rache an 
dem Mörder ſeines Vaters nehmen werde und 
für das vergoſſene Blut wieder Blut fordere. 
Andere Morbtaten, die nach dem Fall Thaw 
geſchehen ind, werden ebenfalls mit dieſem 
vagen Begriff verteidigt. Eine Mes. Angt 
Birdſong aus Miſſiſippt brachte kü zlich in Er⸗ 
fahrung, daß igr Arzt und intimer Freund 
Dr. Bullet ehrenrührige Gerüchte über fie ver: 
breitet habe. Sie ſtellte ihn auf offener Straße 
zur Rede und ſchoß ihn ſogleich nieder, wobei 
lie Kugel auf Kugel in den entfeelten Körper 
feuerte, nachdem bereits die erſte Kugel ihn 
getötet hatte. Alle Mittel wurden nun ange⸗ 
wandt, um die Sympathie der Jury zu er⸗ 
langen. Die Kinder der Mörderin hingen an 
ihren Röcken, als ſie vor Gericht erſchien, und 
rührende Familienſzenen ſpielten ſich ab. 
Der Verteidiger ſchilderte mit hinreißender 
Beredtjamkeit die Geltung und Heiligkeit 
des „ungeſchriebenen Geſetzes“, aber das 
Gericht verurteilte doch Ms. Biroſong zu 
fünf Jahren ſchwerer Kerkerſteafe. Ein anderer 
Fall paſſierte in den Südstaaten. Ein Mitglied 
des Kongreſſes, George K. Favrot, der als 
früherer Richter die Geſetze gut kennen mußte, 
ſchoß Dr. 5. A. Aldrich tot und gab an, der 
Getötete habe die Ehre ſeiner Frau durch 
Lügen geſchändet und nach dem „ungeſchriebenen 


E Ditdeutiche Zeifung und General-Anzeiger 1) 


EISTEIL 


— 


Amtliche Notierungen der Danziger Börde 
vom 24. Januar. 
(Ohne Gewähr.) 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Delfaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſch bunt 729 Br. 167 Mk. ber. 

inländiſch rot 692 753 Gr. 159-173 Mk. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Ge. 

Normalgewicht inländiſch grobkörnig 697 714 Gr. 

157½ 159 Mk. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Autogr. 

inländiſch große 686 Gr. 150 Mk. ber. 

tranſito große 603 - 656 Gr. 118-126 Mk. bez. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranfito Pferde⸗ 115 118 Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ iſcher 158 167 Mk. bez. 
Mais per Tonne 100 Kilogramm. 

tranſito 96 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kllogr. Weizen- 9,30 10,10 Mu. beg. 
Rohzucker. Tendenz: ruhig. Rendement 88% franko 

Neufahrwaſſer 8,80 Mk inkl. Sack Geld. Rende⸗ 

ment 750 franko Neufahrwaſſer7, 27½ 7,30 Mk. 

inkl. Sack bez. 


von allen Aerzten glänzend 
empfohlenen Nähr- u. Kräfti- 
gungsmittel für Blutarme, 
B eichsüchtige, Kranke und 
Rekonvaleszenten sind 


Pen 


Per? namin-Kakao 


Verkauf durch die Apotheken 
in Flaschen u. Dosen à 2.50 M. 


Fabrikant: 
H. BARKOWS KI, Berlin O. 27. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer⸗ 
ſche Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. Nur echt aus 
der Kronen ⸗ Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 160 
Depat in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


Geſetz“ den Tod verdient. Ein Urteil über ihn 
iſt noh nicht gefällt worden; ebenſo iſt ein 
dritter derartiger Fall noch nicht entſchieden, 
bei dem eine Dame im Staatsdienſt, Mrs. 
Anna M. Bradley, den Senator Arthur Brown 
niederſchoß, weil er fie nach einer Scheidungs⸗ 
affäre nicht geheiratet habe. Bei allen dieſen 
Mordtaten beruft man ſich auf die berühmte 
Affäre des Generals Sickles, in der ein Praͤzedenz⸗ 
fall für die Anwendung des „ungeſchriebenen 
Geſetzes“ geſchaffen fein fol. General Sicles, 
der ein angeſehenes Mitglied des Kongreſſes 
war, tötete einen Mr. Key, einen Sohn des 
Derfaljers der amerikaniſchen Nationalhymne. 
Er übecraſchte nämlich, als er einſt nach Haufe 
zurückkehrte, Key dabei, wie er Mrs. Sickles 
ein Lebewohl zuwinkte, die ſich ebenfalls 
grüßend zum Fenſter hinausneigte. Sickles 
ſtellte Key zur Rede, erklärte ihm, daß er für 
dieſe Beleidigung den Tod verdient hätte u d 
ſchoß ihn nieder. In weiten Kreiſen regten 
ſich große Sympathien für den General, und 
ſie ſtiegen noch, als ſich während der Ver⸗ 
handlung herausſtellte, daß der Ermordete öfters 
geprahlt hatte, er machte ſich eigentlich nichts 
aus Mrs. Sickhles. Die Verteidigung ver⸗ 
wendete den jetzt wieder jo populär. gewordenen 
Begriff des „ungeſchriebenen Geſetzes“, und 
der General wurde freigejprodhen. Er nahm 
feine Frau wieder zu ſich und fie lebten glücklich, 
bis Mrs. Sickles ſtarb. 


Humoriſtiſches. „Bobby, haſt Du Dich auf 
dem Picknick amüſiert?“ — „Ja, Mutter.“ — „Warum 
biſt Du denn nicht bis zum Schluß geblieben?“ — „Was 
für einen Zweck hätte das gehabt? Wir waren mit 
dem Eſſen fertig.“ 


Bekanntmachung. 


Die in der Stadt Thorn und deren Vorſtädten einſchließlich Thorn⸗ 


Mocker wohnhaften, in den 


Jahren 1887, 1886, 


1885 und die früher 


geborenen Militärpflichtigen, inſoweit, als ſie keine endgültige Entſcheidung 
über ihre Militärverhältniſſe erhalten haben und noch Loſungsſcheine als 
Ausweis beſitzen, werden hierdurch aufgefordert, die geſetzlich vorgeſchriebene 
Anmeldung zur Stammrolle 
in der Zeit 


vom 15. Januar bis zum 1. Februar d. Is. 


in dem Militärbureau Rathaus 1 
Die im Jahre 1887 


reppe, Zimmer 19, zu bewirken. 


eborenen haben, falls ihre Geburt nicht in 


Thorn oder in Thorn⸗Mocker erfolgt iſt, Geburtsſcheine, die älteren Jahr⸗ 


gänge dagegen Loſungsſcheine 


vorzulegen. 
dieſem Zwech von den Königlichen Standesämtern unentgeltlich 


Geburtsſcheine werden zu 


erteilt. 


Loſungsſcheine, wenn ſie abhanden gekommen ſind, werden gegen Erlegung 
von 50 Pf. Gebühr dei demjenigen Zivilvorſitzenden erneuern, in deſſen 
Bezirk die erſte Ausfertigung erfolgt iſt. 

Taufbeſcheinigungen von Pfarrämtern, ſowie Beſcheinigungen 
zu Schulbeſuchszwecken werden nicht angenommen. 

Die zum e njährig⸗ freiwilligen Dienſt Berechtigten, welche ſich 
bereits im Beſitz des Berechtigungsſcheines bezw. des Befähigungs⸗ 
zeugniſſes zum Seeftenermann befinden, haben in der oben angegebenen 
Zeit und in dem vorgenannten Bureau unter Vorlage des Berechtigungs⸗ 
ſcheines ihre Zurückſtellung von der Aushebung zu beantragen. 

Die Zurückſtellung erfolgt dann bis zum 1. Oktober 1910. Die ſo 


urückgeſtellten 
tammrolle befre 


Dr von der Verpflichtung der An: und Abmeldung zur 
t. 


Diejenigen, welche ſich noch nicht im Beſitze des Berechtigungs⸗ 


ſcheines befi 


d. Is. vorausſichtlich erlangen werden, 


en, die wiſſenſchaftliche Befähigung jedoch vor dem 1. April 


haben ſich ſpäteſtens bis zum 


1. Februar d. Js. bei der Königlichen Prüfungs⸗Kommiſſion für Einjährig⸗ 
Freiwillige in Marienwerder ſchriftlich zu melden. 

Dieſe letztbezeichneten Militärpflichtigen ſind ferner gehalten, 
in der obengenannten Zeit (vom 15. Januar bis 1. Februar d. Js.) 
ihre Anmeldung zur Stammrolle unter Vorlegung eines ſtandesamt⸗ 


Achen Geburt ſcheines zu bewirken. 


Wer die Anmeldung zur Stämmrolle nicht binnen der vorgeſchrie⸗ 
denen Friſt bewirkt oder bei Umzügen — auch innerhalb der Stadt — die 
Anzeige davon unterläßt, ferner, wer die Nachſuchung der Zurückſtellung 
verſäumt, hat, ſofern nicht die Berechtigung für den einjährigen Militär⸗ 
dienſt verloren geht, Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder Haft bis zu 3 Tagen 


zu gewärtigen. 


Thorn, den 4. Januar 1907 


der Erjottommiffion 


Der Zivilvorſitzende 


des Aus hebungsbezirls Thorn Stadtkreis. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Am 27. d. Mts. werden anläßlich 
der Parade zur Feier des Geburts⸗ 
tages Sr. Mafeſtät des Kaiſers 
von vormittags 11 Uhr bis zum 
Schluß der Parade die Zugänge zur 
Roon-, Moltke“, verlängerte Eliſa⸗ 
bethſtraße zwiſchen Garniſonkirche 
und Knabenmittelſchule, Friedrich⸗ 
Karlſtraße, Wilhelmſtraße und Wil⸗ 
en zur Freihaltung des 

aradeplatzes geſperrt werden. 


Thorn, den 13. Januar 1907. 
Die Polizei Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Die Staats⸗ und Gemeinde⸗ 
euern ufw. für das IV. Viertel: 
jahr des Steuerjahres 1906 find 
: der zwaugsweiſen 

1 


eibung bis ſpäteſtens den 
Februar d. Is. 


unter Vorlegung der Steueraus⸗ 
ſchreibung an unſere Steuerkaſſe im 
Nathauſe — Zimmer Nr. 31/32 — 
während der Vormittagsdienſt⸗ 
Kunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler 
empfehlen wir ſchon jetzt mit der 
Zahlung zu beginnen, da erfahrungs⸗ 
gemäß der Andrang zur Kaſſe in 
den letzten Tagen vorgenannten 
Zeitpunktes ſtets ein ſehr großer iſt 
und hierdurch die Abfertigung der 
em bebeutend verzögert 


rd. 
Thorn, den 21. Januar 1907. 


Der Magiſtrat. 
Steuer⸗ Abteilung 


Bekanntmachung. 


Wie im Vorjahre ſo ſoll auch in 
dieſem Jahre zur Vertilgung der 
Saatkrähen Gift ausgelegt werden 
und zwar hauptſächlich in der 
hädtiihen Kämpe. Da an den 
auszulegenden Brokken auch Hunde 
und Katzen eingehen, werden die 
Beſitzer dieſer Tiere gewarnt, die⸗ 
ſelben frei herumlaufen zu laſſen. 


Thorn, den 23. Januar 1907. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Evangeliſche Familien, welche 
arme Kinder gegen Zahlung eines 
Pflegegeldes in Pflege nehmen 
wollen, wollen ſich in unſerem 
Armenbureau, Rathaus — Zimmer 
25 — melden. 

Thorn, den 21. Januar 1907. 

Der Magiſtrat. 


Armen: Verwaltung. 


Gewerbeschule zu Thorn. 

Anfang April d. Is. wird die 
dritte Klaſſe der Bauſchule und ein 
neuer Jahreskurſus für Handels: 
ſchüler eröffnet. 

Anmeldungen ſind baldigſt an die 
Direktion, durch welche die Lehr⸗ 
kläne koſtenfrei bezogen werden 
pönnen, zu richten. 

Opderbecke, Profeſſor. 


Bodbier 


empfiehlt 


Union-Brauerei 
Richard Gross. 


Achtung! 


Wegen Aufgabe meines Geſchäfts 
iſt die Selamt = Einrichtung, bes 
ſtehend aus: 


Waren, Atenſilien, Ge⸗ 
ſchäftseinrichtung, gro⸗ 
ßen eiſernen Kochherden, 
Pferd, Wag., Geſchirren ic. 


im ganzen reſp. geteilt von ſofort 
billig zu verkaufen. 
Beſichtigung jederzeit geſtattet. 
Max Krüger, 
Schießplatz Thorn. 


| 


Fulgural! 


Aerztlich empfohlen. 


Glänzende Dankschreiben. 
Vollständig unschädlich, 
magenstärkend, appetit- 
anregend. Vorzügliche 
Wirkung bei: Magenlei- 
den, Verdauungsstörun- 
en, Bautleiden, Flecht., 
lieren, keberx wie Bla- 
= senleiden, Sämorrhoiden, 
se Geschwüren, skrofulösen 
Erscheinungen et. - 
= Fulgural hervorragend bei 
Fettleibigkeit. Denkbar 
bequemste Anwendung. -— 
Preis pro ½ Fl. 2.30 Mk., we 
VJ Flasche 3.75 Mk. Zu 
8 beziehen durch die Apo- 
theken. Wo nicht er- 
#2 hältlich, direkt durch die 
Fe Fabrikanten: 
Dr. A. Steiner & Schulze, 
R Fabrik chem. pharmazeut. Präparate 
Braunschweig ze 


Frisch = 


eingetroffen : 


Schellfiſche, 
Kablianr, 
See⸗Lachs, 
See⸗ö§ungen, 
Schollen 


und empfiehlt 


ZU Scmiimachersras 26 


früher: Carl Sakriss. 


Telefon Nr. 45. 


Frage? 
Wer liefert unter Garantie 
die beſten und billigſten trans⸗ 
portabeln Hausbacköfen? 
Antwort: Schreiben Sie eine 
Poſtkarte direkt an die Fabrik 
des Erfinders Anton Weber 


in Rosdorf bei Göttingen. 


Gut renov. Wonnung, 1. Eig., 
nach vorne 2 Zim., h. Küche, all. Zub. 
vom 1. April zu verm. Bäcker ſtr. 8. 


Möbel- Ausitattungs'’= Magazin 


S. Wachowiak, Jischlermeister 


Gerechteſtr. 19/21 


THORN Gerechteſtr. 19/21 


empfiehlt feine 


selbstgefertigten grossen Möbelvorräte 


in einzelnen Stücken, ſowie 


ganze Zimmer 


einrichtungen, 


beſtehend in Salon, Speiſezimmer, Schlafzimmer, Herrenzimmer, 


kompl. Mücheneinrichtungen „ungen rabrmpressen 


Teilzzhlung auf Wunsch gestattet. Bx 


—ͤ— Olm ¼ ¼.́ꝑ[—— U „„„b%: — 


Grab - Denkmäler und 


Kunststein - Fabrik 


Telefon 25 A. IRMER Bachesirasse_ 97. 


Grabdenkmäler 


Prima 


nell Austen 


irabkasten 


itein und känitlichem TerrazzosIMlarmor, 


iranpile 


' et [= 
— Eigene Schlosserei und Kunstschmiede. 


und Grabtafein 


in) allen Steinarten in größter Auswahl 


ftets am Lager. 


Anfertigung genau nach vorhandenen 
Muitern mit deuticher, polnikher und 


kebräiicher Inſchrift. 
Doppel = Vergoldung. — kangs 
d tjährige Garantie, 
(Srabeinfallungen) in ver- 
ſchiedenen Formen und 
Srößen In ZementsKunlt⸗ 


Sranit und Sandltein.— 


ellerne Kreuze, Ketten- 
Sitter, Ankhlußgitter und 
Vergrößerungen nach vor⸗ 
handenen Multern. — 

— 


freitragende, feuerlichere Treppen» 
Einlagen, Feniter - Umrahmungen, 
Geilmie, Koniolen, Ebdedtpiatten, 
. e, Greuziteine, Zauns 
Itdnder, Kanalilations = Rohre, 


kadentiihbeläge und Illurmoreinrichtungen für Bdckereien, 
Fleiichereien, Frlleure etc, 


Granit- und Sandstein - Arbeiten jeder Art. 


Teilzahlungen geitattet. 


0 — 


Inventur 
Räumungs-Verkauf 


Winterwaren 


25 pCt. 


unterm Preis. 


Ausverkauf maHerten-Unlerkleitong 


wegen Aufgabe des Artikels. 


B. Doliva, Artushof. ° 


feilr 
99 


e ee 


ür die Wäsche das beste: 


Seifen-Pulver 


Vereinigte Chemische Werke Act. ges., chariottenburg, Salzuter 16. 


ing-“ 


Paket 15 Pfennig. 


N ER ET A 


RTL) 5 
D 


Bekanntmachung. 


Außer Gashelzöfen geben wir auch Gaakonner mit Sparbren ner 


mietweiss ab. 5 
Die näheren Bedingungen (Vergünſtigung 8 8) find in unſerer 


Geſchäftſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 


horn. 


Sasanitalt. 


PAUL JUHL, Zigarrenfabrifen: 


Pankow, Berlin N., Hamburg, Altenmittlau. 


Goldene Medaille: 


Brüssel, Berlin. 


120 eigene Detailgeschäfte. 


Erstklassige Fabrikate. 


Havanna - Importen. 


Verkaufsstelle: Thorn, Breilestr. B. 


geldene Medaille. 


25 


Mode-Salon 
Marcus 


bisher Berlin, jetzt 


Ihorn, Coppemitustrasse. 


Atelier für französ. Kostümes 


gun 
Modelle zur Ansicht. 
Prämiieri Paris 1902. 


Das Grundstück 


Bäckersir. 47 u. Grabenstr. 28 
ift unter günftigen Bedingungen 
zu verkaufen. 


großer Laden 


mit angrenzendem Zimmer CTulmer⸗ 
ſtraße 1 von ſofort zu vermieten. 


Ein Laden 
3. v. H. Wohlfeil, Schuhmacherſt ; 24. 


Laden 


und Zubehör, worin von Herrn 
Carl Sakriss ein Kolonial- und 
Delikateſſen⸗Geſchäft betrieben, ift 
vom 1. April zu vermieten. 
Siegtried Danziger. 


Wohnung mit Werkstatt 


zu vermieten Strobandſtraße 19. 


In meinem Grundſtück Thorn 
Grabenstraße 36 und Klofterftr. 14 
find 8 Wohn u. 2 
vom 1. 4. 07 oder früher zu ver⸗ 
mieten. Die Wohnungen nach der 
Theaterſeite) Grabenſtraße haben 

alkons und Badeeinrichtungen. Die 
Läden einſchließlich Wohnung eignen 
ſich vorwiegend für Getreide⸗„Futter⸗, 
Mehl: und Vorkoſtgeſchäfte. Die 
Einrichtung der Läden geſchieht auf 
Wunſch d. Miet. Z. erfr. b. A. Tober, 
Grabenſtraße 16 I oder im Neubau. 


2 Wohnungen 
vom 1. 4. 67 zu vermieten. 
Nenſtädtiſcher Markt Nr. 18. 


Wohnung 


Tuch macherflraße 5, I. Et. 4 Zimmer 
nebſt ſämtlichem Zubehör vam 1. 
April d. Ts. zu vermieten. 


Wohnung 


Schulſtr. 12, I. Etage, 6-8 Zimmer 
rebſt reichlichem Zubehör und 
Gartenbenutzung von ſofort oder 
ſpäter zuvermieten. Auf Wunſch 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 


@. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Balkon - Wohnung 


2. Etage, im Eckhauſe, beſtehend 
aus 5 Zimmern, heller Küche, Bade⸗ 
einrichtung und Zubehör v. 1. 4. 07 
eventuell ſofort zu vermieten. 
Hermann Dann. 


Schillerstrasse Nr. 8 iſt die 


erste Etage 


5 Zimmer nebſt Zubehör vom 
1. April zu vermieten. Näheres bei 
Lissack & Wolff. 


Culmeritraße 2 


1. Etage, eine herrschaftliche 
Wohnung von 6-8 Zimmern und 
Zubehör vom 1. April zu vermieten. 


Z. Dauziger. 


Altstädtischer Markt s 
Wohnung, 2 Treppen hoch, 4 
[Zimmer und Zubehör vom 
1. April zu vermieten. 


Emil Golembiewski, 


ret Ih 
Hackherrschaftl, Ba'kouwehnnngen 
mit ſchöner Ausſicht auf Gärten; 
2. und 3. Etage, je 5 Zimmer, auch 
mit Pferdeſtall, von ſogleich zu 
vermieten. 
A. Roggatz, Schuhmacherſtraße 12. 


Trockene Speicharräume 


in der Nähe des Neuftädtifchen 
Markts per 1. 3. bezw. 1. 4. 07 ge]. 


Erste Etage, 


4-5 Zimmer mit Zubehör und 
Badeeinrihtung, iſt vom 1. April 
1907 zu vermieten. 

K. B. Schllebener, Gerberſtr. 28. 


Wohnungen 
8 Zimmer nebft Zub. vom 1. 407 25. 
verm. Thorn Mocker, Lindenstr. 5 
Schuhmacheritraße 1 


In der 1. Etage 4 Zimmer 
nebſt 2 per 1. April zu ver, 
e a 

Pr SL Lobenan, Schneidermeifle- 


L Etage 


Altſtädtiſcher Markt Nr. 97, 


2 Zimmer 


mit großem Entree, zum 


ſehr geeignet, per bald ode 
1. April zu vermieten. 


In meinem Hauſe 
Baderstrasse 24 
ift per 1. 4. 07. 


die L Etage 


zu vermieten. 


S. Simonsohn. _ 
Hochherschail, Wohnung 
7 Zimmer mit reichlichem Se 


Brückenſtraße 11, 3. Etage, 
ſofort zu verm. Max Pünchera : 
—— 


Gerechteſtraße 10 15 


ift eine Balkonwohnung 1. 
beſtehend aus 4 Zimmern, B 
und Zubehör vom 1. April ec. M 
vermieten. 
charles Casper, 2 2 
Ein Vorderzimmer billig zu 
vermieten. Brückenſtr. 21 1H. 


Tod. 2 m. gim. find v. fof. an 10d. 2 
Herren 3. verm. Altſtädt. Markt 20,8 
— — 


Möbl. Zim. z. verm. Culmerſtr. 1 L. . 


Pflege die Hähne 


Ein angenehmer Mund erhält erſt 
durch geſunde, weiße reinliche Zähne 
volle Schönheit, Friſche und An? 
ziehungskraft, und hat ſich die num 
zeit 40 Jahren eingeführte unübet “ 
troffene E. D. Wunderlich“s, Hof, 
lieferant. gahnpaſta (Odontine) amal 
prämiiert, am meiſten Eingang vet? 
ſchaft, da fie die Zähne glänzend weiß 3 
macht, jeden üblen Atem⸗ und Tabaks? 
geruch entfernt, ſowie auch den Mus 
angenehm erfriſcht, a 50 u. 60 >!) 
ol-Mundwasser Mk. 1.100 I 
rogerie von Anders & Co. 


Das beſte was exiſtier. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, d. 27. Januar 1907. 
Altſtädtiſche evangellſche Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Br 
Stachowitz. Abends 6 Uhr: Het 
Pfarrer Jacobi. 1 
Neuſtädt. ev. Kirche. Vorm. 9½ Uhr 
Herr Superintendent Waubte. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Joh 
Kollekte zur Verfügung der Pro- 
vinzial⸗Synode für bedürftige 
Gemeinden der Provinz. 1 0 
Garniſonkirche. Vorm. 10% 1 
Gottesdienſt. Herr Diviſtons⸗ | 
pfarrer Dr. Greeven. Kinder“ 
gottes dienſt fällt aus. 2 
Reformierte Kirche. Vorm. 10 up? 
Bottesdienft. Herr Prediger Arn ‘I 
Evang. Gemeinſchaft. Coppernicnet 
ſtraße 131. Vorm. ace 
Herr Prediger Haſſenpflug. ache; 
4 Uhr: Derſelbe. Nachm. 5½ Uhr: 
Jugendverein. 
Baptiſten Kirche. Heppnerftraße" 
Vormittags 9, Uhr, nad 5 
4 Uhr: Bottesdienft. Im Anſchluf 
daran Unterhaltungsabend er 
Geſangsvorträgen, Deklamationen 
u. ſ. w. ; held 
Chriſtliche Gemeinſchaft inner 
55 ev. Landeskirche zu Thorn. 
Lokal: 


Fb 
Evangelifations + N g 
3 herzlich willkommen“ 
Thorner Enthaltiamheits - Bereli 
zum Blauen Kreuz. Na 
3 Uhr: ne ee. mi 
Vortrag im Vereinslokale, e 
rechteſtr. 4, Mädchen- Mittelſchu. a 
Chriſtl. Verein junger Manthe; 
Tuchmacherſtr. 1. Abends 8 Du 
Verſammlung. (Kaiſers⸗Gebur 
tagsfeier.) 
Die Heilsarmse 5 er 
Nachm 2½ Uhr: Kinderverſa 
lung. Nachm. 4½ Uhr: 89 
Dankverſammlung u. jeden = 15 
außer Dienstag und Sonnd der 
8 Uhr: Heilsverſammlung. Je 
mann herzlich willkommen. a 
Mädchenſchule zu Mocher. 2 
10 Uhr: Herr Pfarrer Heahl 
Nachher Beichte und Abende 
Kollskte zur Verfügung der 175 
vinzial⸗Synode für bedürftig 
Gemeinden der Provinz. N 
Evang. Gemeinde Rudak-Stawite 
Vorm. 9½ Uhr: Gotlesdienſt I 
Rudak. Darnach Unterer, 
mit den eingeſegneten Knade 
Herr Prediger Hammer. 


Turmſtraße 12 
nd 


Täsliche Unterhaltunss-Bellase sur" 


>= Geipeniter 


horner Zeitung) 
ee 


Groisitadtroman von H. Sormans. 


61. Fortſetzung.) 

Trotz ſeiner jahrzehntelangen l an unbedingten 
er und ſtrengſte Disziplin hatte der Generalmajor das 
Ge der Achtung vor männlichem Freimut nicht verloren, 
und wenn es auch für einen Augenblick den Anſchein hatte, 
als ſchwebe ihm eine heftige Entgegnung auf den Lippen, ſo 
brauchte er ſich doch nur ein paar Mal zu räuſpern, um der 
raſchen Aufwallung vollſtändig Herr zu werden. „Und Ihre 

erſönlichen Verhältniſſe, Herr Doktor? Ich würde mich 
en, etwas Näheres über dieſelben zu hören.“ 


„Es läßt ſich mit wenig Worten abtun, Herr General: 
major! Ich ſtamme aus rechtſchaffenem Hauſe. Mein Vater 
war ein braver und fleißiger Handwerker. Daß er nebenher 
auch bis an ſein Lebensende ein armer Mann bleiben mußte, 
war ſein Schickſal, nicht ſeine Schuld! Ich habe mit Hilfe 
von Stipendien, Freitiſchen, Privatſtunden und Hungerübungen 
ſtubiert, mein Staatsexamen summa cum laude beſtanden 
und mich ſeit wenigen Monaten hier in meiner Vaterſtadt 
Berlin als praktiſcher Arzt niedergelaſſen. Mein Vermögen 
beträgt bare ſechstauſend Mark, die mir über die magere Zeit 
der Arm ni hinweghelfen ſollen; außerdem bin ich voll: 
kommen gejund und Affftengarzt in der eſerve.“ 


In dem Geſicht des alten Offiziers wetterleuchtete es 
eigentümlich. Er fühlte, daß dieſer Fmple bürgerliche Doktor 
den Mut habe, ſich über ſein ſtolzes Standesbewußtjein luſtig 
zu machen, und er beſchloß, ihm mit gleicher Münze zu 
zahlen. „Ich danke, mein Herr — ich bin vollkommen 
orientiert l“ fagte er trocken. „Und nun iſt die Reihe ja 
wohl an mir. Auch ich kann mich ſehr kurz faſſen, um 
Ihnen die Verhältniſſe des Fräuleins von Hanſtein erſchöpfend 
darzulegen. Sie ſtammt aus einer altadligen Familie, in der 
man auf die Reinheit des Blutes nicht geringeres Gewicht 
legte, als zum Beiſpiel in meiner eigenen; ihr Vater war 
Offizier im Heere des Königs, und die Erziehung, welche ſie 
erhielt war eine durchaus ſtandesgemäße. Seit dem Tode 
ihrer Eltern lebt ſie in meinem Hauſe. Ich habe ihrem 
ſterbenden Vater das Verſprechen gegeben, treu und gewiſſen⸗ 
haft für ſie zu ſorgen, und ich werde demgemäß auch bei 
ihrer Verheiratung nur denjenigen Grundſätzen folgen, welche 
ich vor meinem eigenen Gewiſſen verantworten kann. Bleibt 
ſie denſelben gehorſam, ſo wird ſie die Erbin eines Ver⸗ 
mögens ſein, welches zu den größten im Lande zu zählen 
iſt; handelt ſie gegen meinen Willen, ſo hat ſie künftighin 
weder eine moraliſche, noch eine materielle Unterſtützung von 
mir zu erwarten. Ihr Vermögen würde dann die Höhe des 
Ihrigen noch nicht einmal erreichen, Herr Doktor, und es 
wäre ausſichtslos, jemals eine Aenderung meiner Geſinnung 
u erwarten. Vielleicht kann ich es Ihrem eigenen Ehrgefühl 
berlaſſen, die praktiſchen Konſequenzen aus dieſen Mit⸗ 
teilungen zu ziehen.“ 
Lindhorſt machte ihm eine kleine Verbeugung, und dies⸗ 


mal war ſeine Antwort frei von jedem Spott. „Ich werde 
jedenfalls nicht früher als ein Bewerber vor Fräulein von 
Hanſtein hintreten, als bis ich in der Lage bin, nicht nur 


Moch ruck gar den 
in meiner Liebe, ſondern auch in meiner zeſellf haſti ichen 
Stellung einen angemeſſenen aß für den Verluſt Ibres 
Wohlwollens und Ihres Vernd gens zu bieten!“ 

Der Generalmajor lächelte. „Nun ja, ich laſſe das 
Kompromiß gelten,“ ſagte er in wiederkehrender zuter Laune, 
„vorausgeſetzt, daß Sie ſich bis dahin aller Annäherungs⸗ 
verſuche enthalten, welche den Herzensfrieden meines Kiades 
ſtören und mich zu ernſthafter Abwehr nötigen könnten. Die 
Berechtigung Ihrer verborgenen Hoffnungen und die Aus⸗ 
führbarkeit Fbrer Lebenspläne zu unterſuchen, iſt ja nicht 
meine Sache.“ 

„So ungefähr denke auch ich! — Uebrigens — wir ſind, 
wie ich ſehe, am Brandenburger Tor. Wollen Sie vicht den 
Kutſcher halten laſſen, Herr Generalmajor?“ 


Herr von Oppenfeld drückte auf den kleinen Bunter hall. 
ae ich Ihnen ſonſt irgendwie dienlich ſein daun, sein 
err — 


So werde ich nicht verſäumen, mich an Ihr Wohlmoſlen 

” 

u wenden. Für heute bin ich indeſſen mit der Anate diefer 
nterredung vollkommen zufrieden geſtellt.“ 

„Und ich darf mich auf Ihr Wort verlaffen P* 

Lindhorſt ſah ihm feft ins Geſicht. „Unbedingt, Herr 
Generalmajor! — Ich werde meine age zu erfüllen 
wiſſen!“ 

„Das heißt — verſtehen wir uns recht: Sie werden nicht 
an meine Tochter ſchreiben und ſie zu keiner weiteren Zu⸗ 
ſammenkunft zu beſtimmen ſuchen ?“ 

Sie hatten vorhin die Güte, meinem eigenen Ehrgefühl 

7 
die praktiſchen Schlußfolgerungen aus Ihren Mitteilungen au 
überlaſſen. Ich denke mich dieſes ehrenden Vertrauens würdig 
u erweiſen, auch ohne in Jahrhunderte lang gehüteten 

raditionen a worden zu ſein.“ Er den 
Schlag des haltenden Wagens geöffnet und war vaſch suf 
das Pflaſter geſprungen. Höflich lüftete er gegen den zurück ⸗ 
bleibenden Offizier ſeinen Hut, und Herr von Oppenfeld 
erwiderte den Gruß mit einer Freundlichkeit, die im Grunde 
ſehr wenig mit jeiner früheren hochmütigen Hallung über⸗ 
einſtimmen wollte. 

„Der junge Mann iſt dem Anſchein nach gar nicht fo übel“, 
ſagte er vor hin, als Lindhorſt im Zewühl verſchwunden 
war und die Droſchke ſich wieder in Bewegung ne Offen, 
ehrlich und mit einer guten Portion von geſun Selbſt⸗ 
gefühl. Es ei am Ende gar nicht zu verwundern, wenn das 
einem unerfahrenen, jungen Dinge imponiert. Aber das 
natürlich alles Narrheit und Minberei! Ich werde ein 
dringliches Wort mit Guido reden, denn es ſcheint mir wird 
lich an der Zeit, daß der Junge Ernſt macht 

Der junge Arzt aber rief, als er ſein einfaches 
immer * 050 wie in Far Rama urn von Galgen; 

mor: e Diagnoſe war richtig! — Größenwahn — uns 
bunor; Gen * 
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8. Kapitel. 

Endloſe Wagenreihen fuhren vor dem mächtigen Gerkude 
des Zentral⸗Hotels in der Friedrichſtraße auf, und dei 
berittene Schutzleute hatten Mühe, gefährliche Stockungen im 
Verfehr der Fußgänger und der übrigen Fuhrwerke zu ver⸗ 
hindern. Das von Mitgliedern der tftädtifchen Theater 
veranſtaltete öffentliche Ballfeſt übte auch in dieſem Jahre 
eine mächtige Anziehungskraft namentlich auf die mittleren 
Schichten der Berliner Geſellſchaft aus, und Stunden ver⸗ 
gingen, ehe all die ſchwarz gekleideten Herren und die in 

ücher und Pelzmäntel dicht eingehüllten Damen aus den 
Eqauipagen in das Veſtibul des Hotels geſchlüpft waren. 

Erſt gegen elf Uhr nachts hatte ſich der größte Teil der 

ede in dem weiten, mit Glas überdeckten Raume des 

intergartens zuſammengefunden. Fluten von blendend hellem 
elektriſchem Licht überſtrömten das lebhaft bewegte, farben⸗ 
reiche Bild, welches ſich von der Tribüne und den Logen aus 
den Eintretenden darbot, und es bedurfte einer längeren auf⸗ 
merkſamen Beobachtung, um aus dieſem ſchimmernden, 
blinkenden und glitzernden Gewü hl die ſchönen und bemerkens⸗ 
werten Einzelheiten herauszufinden. Jedesmal, wenn die 
eurigen Tanzweiſen des Orcheſters verſtummten, vereinigte 
ch all das Flüſtern, Kichern, Fächerwehen und Gläſerklingen da 
unten zu einem eigentümlichen, gedämpften Brauſen und Rauſchen, 
das ebenſo aufreizend auf die Sinne wirkte, wie die aus unzähligen 
Düften und Wohlgerüchen zuſammengeſetzte, ſchwüle und faſt 
bedrückende Atmoſphäre des gewaltigen Saales. Man mußte 
dieſe ſchwere, flimmernde Luft Minuten lang geatmet haben, 
bevor man einer gewiſſen Beklemmung ledig geworden war. 
Es war in ihr etwas von der Wirkung eines berauſchenden 
Getränkes, welches das Blut raſcher durch die Adern jagt. 
Die Wangen der Damen waren gerötet, und ihre Mugen 
länzten, obwohl nur wenige von ihnen daran gebacht hatten, 
ich in dem winzigen Raume, welcher von bunt gekleideten 
Landsknechten für die tanzenden Paare freigehalten wurde, 
dem ſonſt ſo heiß erſehnten Vergnügen hinzugeben. Die 
Männer ſprachen ſchneller und lebhafter als ſonſt, und wer 
von dieſem ſeltſamen Rauſch der Ballatmoſphäre noch ums 
berührt geblieben war, der hatte überreiche Gelegenheit, kühne 
Blicke und Ae Aeußerungen aufzufangen, die unter 
Umſtänden ſicherlich ſtrenge Rügen gefunden hätten, und die 
hier in der allgemeinen 1 Erregung rückhaltlos 
erwidert oder verſchämt belächelt wurden. 

An ſchönen Frauengeſtalten und prächtigen Toiletten war 
kein Mangel in dem bunten Gedränge, denn es fehlte ja 
kaum eine einzige von den ſchauſpieleriſchen Berühmtheiten 
Berlins. Trotzdem erregte es beſonderes Aufſehen, als 
Alexandra Prochaska in einem koſtbaren Kleide von 5 
Atlas den Saal betrat. Ihre ſiegreiche Schönheit hatte ſo⸗ 
gleich bei ihrem Erſcheinen den Preis des Abends davon⸗ 
e denn fie zählte ja nicht zu jenen, welche der Hilfs⸗ 
mittel der Bühne für ihre volle Wirkung bedürfen. Mit 
heißem Bewundern folgten die Blicke der Herren mit kaum 
verhehltem Neide diejenigen der Damen ihrer leicht und 
elaſtiſch dahinſchreitenden prächtigen Geſtalt. Wie ſie es liebte, 
in ihrem Spiel und ihrer Geſangesweiſe von allem Herkömm⸗ 
lichen abzuweichen und ſich mit dem ganzen Feuer ihrer Raſſe 
irgend einer tollen Laune des Augenblicks hinzugeben, ſo 

atte fie auch bei der Ausſchmückung ihres Ballanzuges eine 

riziöſe Idee ihres eigenen Köpſchens an die Stelle der von 
der Herrſcherin Mode vorgeſchriebenen Gebote geſetzt. Statt 
der natürlichen oder künſtlichen Blumen trug fe am Buſen, 
am Gürtel und am Saum ihres mit Goldſtickereien überſäten 
Kleides zahlreiche in den herrlichſten Edelſteinfarben ſchillernde 
Kolibris, deren winzige Körperchen ſich bei jedem ihrer Schritte 
auf feinen Silberdrähten wiegten und ſchaukelten. Auch da, 
wo ein ſchmales Band das Kleid über der weiß ſchimmernden 
Schulter feſthielt, waren einige, der gleich Smaragden und 
Rubinen glänzenden . angebracht, und Alexand 
hatte neben dieſem ſeltſamen Schmuck aus der Tierwelt nur 
noch eine einfache Perlenkette, die ſich leuchtend von der reinen 
Farbe ihrer tadellos gebildeten Büſte abhob, zur Erhöhung 
ihrer Reize angelegt. 

Und fünf Minuten nach ihrem Eintritt ſprach man überall 
nur von ihr, von ihrem Anzuge, ihrer Schönheit und ihrer 
unvergleichlichen Grazie. Alle anderen Sterne waren Br 
verblaßt neben dieſem neu aufgegangenen Geſtirn, und es 
war unzweifelhaft, daß die vielgefeierte Dperettenfängerin 
heute einen ihrer gläuzendften und größten Triumphe zu ber 


E dem e Kavalier, wel in den Saal 
gefiel at, welcher bisher 5 le einen einzigen 


ugenblid von ihrer Seite gewichen war, wandte ſich um 
ihretwillen ein ungewöhnlich lebhaftes Intereſſe zu, und ſein 
Name ging bald halblaut von Mund zu Mund. Die Herren 
fanden ihn ein wenig verlebt, und die Damen ſchwärmten für 
ſein intereſſantes Ausſehen. In der Tat hatte Guido von 
Oppenfeld in den wenigen Wochen, welche ſeit Ilka Vilmays 
Tode vergangen waren, an Friſche und Geſundheit ſicherlich 
nichts gewonnen. Er war ſehr blaß, und einige markante 
Linien begannen in ſein Antlitz einzuzeichnen. Auch litt 
die Vornehmheit ſeiner Erſcheinung und ſeines Auftretens 
unter einer nervöſen Unficherheit und Unruhe, die er wohl zu 
bekämpfen ſtrebte, die ſich aber doch oft genug deutlich be⸗ 
merkbar machte. 

Seine freundſchaftlichen Beziehungen zu der ſchönen 
Operettenſängerin waren zwar im Publikum nicht ganz 
unbekannt; aber man war doch einigermaßen überraſcht, 
durch die Offenheit, mit welcher ſie hier zur Schau ge⸗ 
tragen wurden. Ein erklärtes Liebespaar, deſſen Herzens⸗ 
bündnis öffentlich ſanktioniert worden iſt, hätte ſeine zärt⸗ 
lichen Empfindungen nicht rückſichtsloſer kundtun können, 
als es hier geiheh. Und dabei würde ein aufmerkſamer 
Beobachter vielleicht bemerkt haben, daß gerade Alexandra 
es war, welche durch ihre ſengenden, vielſagenden Blicke, 
durch ihr vertraulich flüſerndes Herüberneigen zu dem ele⸗ 
ganten alier der ziſchenden Médiſance die reichſte Nahrung 
gab. All ihre Gedanken und ihre ganze Aufmerkſamkeit 
ſchienen vorläufig ihrem Begleiter zu gehören, an deſſen Arm 
ſie langſam durch das bunte Menſchengewoge dahinſchritt. 
Nur mit einem zerſtreuten Lächeln erwiderte ſie die von allen 
Seiten an ſie gerichteten Grüße, und diejenigen, welche kühn 
genug waren, ſie anzureden, mußten ſich bald überzeugen, 
daß Fräulein Prochaska vorläufig nicht geneigt f der 
Unterhaltung mit ihnen vor dem Geplauder mit ihrem 
Kavalier den Vorzug zu geben. 

Eines der Komiteemitglieder, ein hochgeſtellter Beamter 
des Hoftheaters, näherte ſich dem vielbewunderten Paare. 
Seine hagere Geſtalt mit der eng geſchnürten Taille und 
dem genial gelockten Haar über dem ſpitzen Vogelgeſicht hatte 
bei der Unnatur ihrer Haltung und der Geziertheit ihrer 
Bewegungen etwas unwiderſtehlich Lächerliches. Selbſt die 
zahlreichen glänzenden Ordenskreuze und Goldmedaillen. 
welche ſeine hoch gepolſterte Bruſt ſchmückten, trugen nur 
dazu bei, das Fratzenhafte und Karnevaliſtiſche ſeiner Er⸗ 
ſcheinung zu erhöhen. Er reichte dem Regierungs⸗Aſſeſſor 
als einem Standesgenoſſen mit kameradſchaftlicher Vertraulich⸗ 
keit die Hand und verbeugte ſich ſüß lächelnd gegen Alexandra. 
Geſtatten Sie mir, meine Allergnädigſte — ein kleines 
Erinnerungszeichen an dies unvergleichliche Feſt! Freilich 
ſollte es von Rechts wegen nicht anderes aufweiſen als Ihr 
ſchönes Bild, denn diefes Bild iſt ja die einzige Erinnerung, 
welche jeder unſerer Gäſte zuverläſſig in ſeinem Herzen 
bewahren wird!“ 

Jede der Damen, welcher er eines dieſer „Erinnerungs⸗ 
zeichen“, einen papiernen Zr mit ſchlecht vergoldetem 
hölzernen Griff, überreicht hatte, war Ae geweſen, Dies 
ſelbe geiſtreiche Schmeichelei aus ſeinem nde zu vernehmen; 
ober bei keiner hatte fie eine jo kühle Tufnahme gefunden 
als bei der Operettenſängerin. Sie warf einen flüchtigen 
Blick auf den Fächer, deſſen Vorderſeite mit den winzig 
kleinen Photogrammen aller namhaften Berliner Bühnen⸗ 
künſtler bedeckt war, und ſagte dann mit einem ſpöttiſchen 
Neigen des graziöſen Köpfchens: „Ich danke für die gute 
erg: Herr Direktor! Und ich ſpreche dem Komitee 
meine Bewunderung aus für dieſe finnige Idee. Nur ſchade, 
daß der Fächer nicht Raum genug bot, um jedem der dar⸗ 
geſtellten Künſtler zugleich den Abdruck geſammelter Zeitungs⸗ 
kritiken über ſeine hervorragendſten Leiſtungen zu geſtatten. 
lleicht findet ſich ſpäter eine Gelegenheit, auch dieſem tie 
gefühlten Bedürfnis abzuhelfen.“ Mit leiſem Lachen ging 
weiter, den Schatten des ſeligen Hofmarſchall Kalb mit ver⸗ 
blüfftem Geſicht zurücklaſſend. 

„All dies Geſchwätz und das Gedränge iſt unerträglich,“ 
ſagte Guido, ſich mit dem ſeidenen Taſchentuch über Stirn 
und Augen fahrend. „Warum mußteſt du nur darauf de 
ſtehen, Ps 6 einen Ball ell dieſer Art beſuchen?“ 

1 dir eine ame Zerſtreuung 
wollte, mein Freund, und weil auch ich eines kleinen 

bedarf, wenn i 


deine Mißſtimmung end 
auf mich wirken ſoll. — — 


verderben — hörſt du, GuiboP Ich will mich amitfieren, 
welche Weiſe es immer ſei! Komm, laß uns ein Glas 
Thampagner trinken, wenn es wirklich erſt künſtlicher Hilfs⸗ 
mittel bedarf, um dich in eine angemeſſene Stimmung zu 


lg 
widerſprach nicht, aber es hatte auch nicht den An⸗ 
ſchein, als ob er ſich von der Wirkung des Champagners 
den Erfolg verſpräche, nach welchem Alexandra verlangte. 
Sie traten in den angrenzenden Speiſeſaal, welcher kaum 
minder dicht gefüllt war, als der große Feſtraum. In der 
letzten der kleinen Niſchen erſpähte Alexandras ſcharfes 
Auge ein leeres Tiſchchen. „Dort werden wir un⸗ 
eſtört ſein!“ flüſterte ſie heiter. „Keiner meiner Tra⸗ 

nten wird mich in dieſem entlegenen Winkel ver: 
muten.“ Wenige Minuten ſpäter füllte Guido die ſchlanken 
Kelchgläſer mit perlendem Heidſieck. Alexandra ſchlürfte wenig 
mehr als den weißen Schaum; der Regierungsaſſeſſor aber 
leerte unmittelbar nach dem erſten ein zweites Glas. Die 
ſchöne Operettenſängerin ſchien in der vortrefflichſten Laune. 
Sie betrachtete den ſeltſamen Bilderfächer, und als ſie ſah, 
daß ſeine Rückſeite als Tanzkarte dienen ſollte, reichte ſie ihn 
Guido über den Tiſch. 5 

„Triff deine Wahl, ſo lange es noch Zeit iſt!“ ſagte ſie 
neckend. „Wer weiß, ob ſich nach einer Viertelſtunde noch 
ein Plätzchen für deinen Namen finden wird.“ 

Er ſah fie mit faſt unwilligem Erſtaunen an. „Du willſt 
tanzen, Alexandra — ſchon heute und gerade hier?“ 

Ihre Oberlippe kräuſelte ſich ein wenig. Die ſchönen 
Augen hatten für einen Moment den harten Glanz geſchliffenen 
Stahls. „Warum nicht?“ ſagte ſic, das halb gefüllte Glas 
wieder zu den Lippen erhebend. „Ich fürchte mich nicht vor 
Geſpenſtern.“ (Sortjegung folgt.) 


Der Ritt nach Lalla Marnia. 


Marokkaniſche Skizze von S. Salter. 
(Nachdruck verboten.) 

Nom d'un chien]! Iſt das ein Leben, das wir führen? 
Ich hitte Sie? a ich dafür die Schu bäntke in Saint Tyr 
gedrückt, um Wochen und Wochen in dieſem elenden Neſt 
eingeſperrt zu ſein, nicht mal mit der Naſenſpitze über das 
verſallende Gemäuer der alten Wälle hinauslugen zu dürfen 
und auf abſehbare Zeit keine andere Zerſtreuung in Aus» 
ſicht zu haben, als dieſe Partien Manille mit Teebegleitung? 
Brr! 


Der ſo ſprach, indem er wütend die Karten auf den Tiſch 
chleuderte, hieß Larouſſe, Pierre Larouſſe, war Leutnant des 
unten Tirailleur⸗Regiments und Mitglied der militäriſchen 
Miſſion, die elf Mann ſtark, von der Pariſer Regierung nach 
Dudjda geſandt worden war, um die Rekruten ſeiner Majeſtät 
des Sultans El Mouley Abd⸗el⸗Aziz ben El Haſſan in die 


Geheimniſſe europäiſcher Kriegskunſt einzuführen. Und zu 


denen er ſo mißmutige Worte ſprach, das waren der behäbige 
Kapitän Jenvrain, der Leiter dieſer Miſſion und ein dunkel⸗ 
häutiger Zuavenſergeant, den die Herren Offiziere in Er⸗ 
mangelung eines ebenbürtigen dritten Mannes in dieſem 
gottverlaſſenen Ort zu ihrem täglichen Spielchen zugezogen 
atten. 

5 Und nicht nur von Gott verlaſſen war das kleine 
Städtchen im Nordoſten von Marokko, ſondern auch von den 
Menſchen. 

Die tapferen Soldaten des Maghzen waren nämlich, nach⸗ 
dem ſie unter den aufmunternden Augen der Handvoll 
Franzoſen die Belagerung Oudjdas glücklich überſtanden 
hatten, mit der eben jo ehrenvollen wie unangenehmen Auf⸗ 
gabe beſchäftigt, ſich in der Umgegend mit den Truppen des 
Prätendenten herumzuſchlagen. Und da ſie bald dahinter 
kamen, daß ihre Zelte einen bedeutend geringeren Schutz ge⸗ 
währten, als die von mächtigen Wachttürmen überragten 
Wälle und Gräben der Stadt, ſo zeigten ſie ſich zunächſt aufs 
eifrigſte bemüht, ihre Zelte bald hier, bald da aufzuſchlagen 
und eben ſo ſchnell — manche Hiſtoriographen behaupten 
ſogar: noch ſchneller — wieder abzuſchlagen. Denn die tapfern 
Soldaten ſeiner Majeſtät des Sultans von Marokko mußten 
doch etwas ſchlagen. 

Von der ganzen bewaffneten Macht hatte nur der 
Kommandant das beſſere Teil des Mutes erwählt, war 
weislich zu ig geblieben und lebte nun in Gemeinſchaft 
mit den anderen Honorationen des Städtchens; dem Gouverneur, 


dem Kadi und den Schreibern ein recht behagliches Daſein, 
wovon ein Drittel auf Eſſen, Teetrinken und Haſchiſchrau 

das zweite Drittel auf die getreue Erfüllung der Gebote 
Allahs, das letzte Drittel zur nächtlichen Ruhe und der Reſt 
zur Erledigung der Geſchäfte verwandt wurde, wobei ihn 
= Gouverneur, der Kadi und die Schreiber redlich unters 
ſtützten. 

Den guten Bewohnern Oudjdas war es ſonderbarer⸗ 
weiſe unter dieſer gemütvollen Stadtverwaltung und bei 
Abweſenheit der Mahalla, der Truppenkolonne des Scherifs, 
nicht recht geheuer vorgekommen, und fie hatten ſich zum 
größten Teil nach Tanger oder Fez zurückgezogen, ſoweit 
ſie noch über etwas mehr verfügten, als das nackte 
Leben und einige alte Fetzen, um es fein ſäuberlich hinein⸗ 
zuwickeln. 

Was Wunder, wenn ſich der tuftige, blutjunge Leutnant 
des fünften Tirailleur⸗Regiments jo ungnädig über feinen 
derzeitigen Wirkungskreis äußerte. Als er jedoch entſchloſſen 
hinzufügte: 

„Es koſte, was es wolle, ich reite mal nach Lalla Marnia 
hinüber. Will doch mal ſehen, was die Kameraden treiben. 
Ich halte es hier ſonſt einfach nicht mehr aus,“ da erhob der 
bedächtige Kapitän warnend ſeine Stimme. 

„Das möchte ein teurer Gitt werden,“ meinte er. „Es 
wimmelt da draußen von allerhand Geſindel. Hinter jedem 
Gebüſch lauert jo ein heimtückiſcher Halunke, und ein ehr⸗ 
licher Chriſtenmenſch tut beſſer daran, dem Pack aus dem 
Wege zu gehen.“ 

Larouſſe erwiderte nichts, um kein förmliches Verbot 
heraufzubeſchwören. In ſeinem Innern murmelte er etwa 
folgendes: „Ein paſſabler Weg führt hin. Mein flinker 
Araber würde die paar Meilen bald hinter ſich bringen, und 
am Abend bin ich wieder zurück. Mein alter Kapitän wird 
zwar etliches brummen. Doch die lange entbehrten Zeitungen 
und Briefe aus feinem lieben Frankreich, die ich ihm mit⸗ 
bringe, werden ihn wieder beſänftigen.“ 

Daß er auch ganz, ganz heimlich hoffte, ſich ſelbſt ein 
liebes, heißerſehntes Brieflein von einem ganz, ganz kleinen, 
graziöſen Fräulein heimzubringen, das fern am Strand der 
luſtigen Seine ſeiner harrte, das murmelte der kleine Leutnant 
nicht in ſeinem Innern; oder dieſe dienſtwidrigen Gedanken 
wagten ſich nur ſo ſchüchtern und leiſe hervor, daß ſie wie 
ein Hauch, leicht wie ein flüchtiger Strahl des verbleichenden 
Mondes, durch ſein Gemüt zogen. 

Eine Stunde ſpäter ſchritt Pierre Larouſſe eilig durch 
die in komiſchem Wirrwarr ſich kreuzenden Gäßchen von 
Oudjda. Friedhofsſtille lagerte über der Stadt. Der kleine 
Marktplatz im Viertel der Oulad⸗Amran war verödet. Kein 
Feilſchen der Vieh⸗ und Fellhändler erklang. Keine Stimme 
bot Kerzen und weiche Seife, Kaffee und Tee, Gewürze oder 
Früchte aus. Die Buden, die ſich an das niedrige Mauerwerk 
anlehnten, waren geſchloſſen. Die Händler waren geflohen 
und kein Käufer ſtellte ſich ein. 

In der Nähe, im Ahl⸗Oudjda⸗Viertel, dehnte ſich einſam 
und verlaſſen die Karawanenesplanade, wohin ſo lange ſchon 
keine Karawane mehr den Weg gefunden hatte. 

Auch in der Mellach, dem Judenviertel, war es toten⸗ 
ſtill. Verklungen das fleißige Hämmern der geſchickten Gold⸗ 
arbeiter, die aus Metall und alten Münzen kleine Schmuck⸗ 
ſtücke herſtellten. Das Nahen des Prätenbenten hatte ſie in 
wilder Flucht aus den Mauern ihrer gefährdeten Stadt 
getrieben. Nur wenige Juden waren zurückgeblieben, arme 
Teufel, die in ſchwarzen, von braunem Gürtel zuſammen⸗ 
A Gewande, das ſchwarze Käppchen auf dem reiche 
fei geölten langen Haupihaar, ein bedauernswertes Leben 

iſteten. 

Und über dem troſtloſen Bilde erhob ſich ſchlank und 
leicht das Minaret der Großen Moſchee, hell leuchtend in dem 
Glaſt der Mittagsſonne, die es ſich trotz der frühen nen 
zeit nicht verdrießen ließ, dem träge dahinlebenden Völkch 
da unten gehörig einzuheizen. 

Larouſſe hatte bald die Wälle der Stadt hinter ſich. An 
der Grenze der weiten Gärten, wo Oliven und Feigen ihrer 
Reife entgegen drängten, wo mächtige Maulbeerbäume und 
ſtattliche Weiden die Wege ſäumten, erwartete ihn Foudre, 
ſein ſchlankes Araberpferd, und bald klang der Boden wider 
vom Dreiklang der Hufſchläge, womit das edle Tier flüchtig 
den Boden beriͤhrte. (Schluß folgt) 


— — 
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Das reichfte Staatsarchiv, 
Santa Maria glorioja dei Frari, diefe in gothiſchem 
Styl erbaute Kirche, iſt eine der größten und merkwürdigſten 
Venedigs. Ihr herrlicher Turm gehört zu jenen vier Türmen, 


die bis zum Untergang der Republik im Jahre 1797 durch 
ein eigentümliches Geläute den Patriziern das Zeichen gaben, 
im großen Rat zur Sitzung ſich einzufinden. Aeußerſt merk 
würdig iſt das im vormaligen, der Kirche angebauten Kloſter 
aufgeſtellte Staatsarchiv, welches durch die Fürſorge Kaiſer 
Franz J. 1820 in den weitläufigen Räumen dieſes Gebäudes 
vereinigt wurde. Sicherlich iſt es das reichſte in Europa, 
denn es verwahrt in 298 Sälen und Zimmern 2276 hier 
konzentrierte Archive, die 10 562 115 Bände und eine unzähl⸗ 
bare Menge Fascikel enthalten. So ſind die Zahlen, wie ſie 
ein 1834 veröffentlichter amtlicher Ausweis angibt; ſeitdem 
iſt die Zahl der „Volumi“ auf 14 Millionen geſtiegen. Keines⸗ 
wegs aber find es dieje ungeheuren Zahlen, welche über den 
Wert des Archivs entſcheiden, ſondern vielmehr der innere 
Gehalt der Urkunden, die unter anderem den diplomatiſchen 
Verkehr der Republik mit den verſchiedenen Nationen vom 
Jahre 883 bis 1797 enthalten. Sie ſind oft die einzigen 
hiſtoriſchen Quellen für die Zeit der erſten Staatenentwickelung 
Europas. Die neueſten Forſchungen, denen man die Publikation 
einiger dieſer hochwichtigen Dokumente verdankt, haben in 
unſern Tagen die Aufmerkſamkeit der gelehrten Welt in hohem 
Grade auf dieſes Archiv gelenkt. 


Die Zahl Zehn. 
Bei den Türken gilt die Zahl Zehn als eine heilige Zahl. 
So wie der Tüfrte 10 Finger und 10 Zehen hat, jo nimmt 
er auch 10 Sinne an (fünf innere und fünf äußere). Ferner 
beſteht der Koran aus 10 Teilen, gerade wie Gott Moſe 
10 Gebote gegeben hat; zudem hat der Koran auch 10 ver⸗ 


ſchiedene Lesarten. Muhamed hat ſich auch 10 Jünger be⸗ 
rufen und ſein Heer in 10 Unterabteilungen geordnet; er 
teilte auch die ganze ſichtbare und unſichtbare Welt in 10 
aſtronomiſche Himmel, über welche 10 Vernunftgenien oder 
Geiſter geſetzt waren. Auch ihrem großen Sultan Suleiman, 
den ſie den Prächtigen, den Großen, den Geſetzgeber zu 
nennen belieben, gaben die Türken alle möglichen Eigen⸗ 
ſchaften in der Zehnzahl. So war er im erſten Jahre des 
10. Jahrhunderts der muhamedaniſchen Zeitrechnung geboren 
und beſtieg als der 10. Sultan der Osmanen den Thro 
Die Geſchichtſchreiber berichten weiter von ihm, er ſei der 10. 
von den Kia deitigen großen Herrſchern geweſen, der Vater 
von 10 Kindern, und habe alle zehn Eigenſchaften eines 

oßen Regenten beſeſſen, nämlich: Klugheit, Tapferkeit, 
Mäßigkeit, Stärke, Sanftmut, Sehtigtelt, Würde, Unter: 
nehmungsgeiſt, Schamhaftigkeit, Freigebigkeit. Er habe ferner 
10 Großveziere gehabt, denen er die Regierung anvertraut, 
außerdem 10 ausgezeichnete Staatsſekretäre, 10 große Geſetzes⸗ 
gelehrte, 10 berühmte Dichter, ja er habe ſogar 10mal 10 
Städte und Schlöſſer erobert. 


Rabe und Krähe. 


Die Vögel haben bekanntlich im Altertum als Zeichen der 
Vorbedeutung für die Geſchicke der Menſchen eine wichtige 
Rolle geſpielt, die ihnen auch noch heut bei vielen Natur⸗ 
völkern unverkürz zuerteilt wird. Wie tief dergleichen Aber: 
glauben im Volle wurzelt und durch die fortſchreitende Kultur 
ſelbſt in Jahrhunderten nicht ausgerottet werden kann, beweiſt 
das Käuzchen, deſſen klagendes Geſchrei es auch bei uns noch 
für gar viele zum Totenvogel ſtempelt. Zahlreich ſind noch 
in unſeren Volksliedern die Erinnerungen an den Einfluß der 
Vögel, namentlich an die Botendienſte, welche ſie übernahmen; 
ſie brachten Kunde von dem, was geſchehen war, und wurden 
ebenſo wieder mit Meldungen entſendet. Die böhmiſche 
Sprache bezeichnet noch jetzt ein Gerücht mit „vom Vogel er⸗ 
fahren.“ In der Vendeée glaubt das Volt noch heut vielfach 
an Vögel, welche den Weg zu den „oberen Seen“ kennen und 
Botſchaften an die Seligen im Paradieſe vermitteln können. 


Auch der Rabe und die Krähe ſtehen in der Reihe der 
Schickſalsbögel. Wie die Krähe im Norden dem Helden auf 
einſamem Aſte vorſang, wenn er auf den Kriegspfad aus⸗ 
ziehen ſollte, fo wiſſen auch die ſloveniſchen Märchen vom 
allwiſſenden Raben zu erzählen. Krakau wurde da erbaut, 
wo die Raben krächzten. In Etrurien war die Krähe der 
Juno heilig; die Tyrrhenier hörten auf den Adler, wie die 
alten Araber auf die Krähe. Den Chineſen iſt die Elſter von 

ter Vorbedeutung, die Krähe dagegen ein Unglücksvogel. 
n Siam kommt die Krähe aus dem Walde und erzählt, 
wenn ſie krächzt, die Neuigkeiten, die dort geſchehen ſind. Die 
Siameſen 1 dann einen buntgefärbten Reisklumpen auf 
das Dach, und wenn ſie davon frißt, ſo hat ſie are 7 e⸗ 
ſprochen, und die ſpätere Ankunft eines Freundes wir ihre 
Erzählung beſtätigen; folgt aber ein Unfall, ſo iſt die Krähe 
nicht ein Neuigkeitsbote, ſondern ein Unglücksvogel geweſen. 
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Von kleinen Tuchreſten und Zigarrenbändern kann man 
kleine hübſche Unterſatzdeckchen für Leuchter, Vaſen, Zuckerdoſen 
und dergleichen herſtellen. Man ſchneidet aus den Tuchreſten 
Vierecke von 18 bis 20 Zentimeter, deren Rand man auszackt, 
bügelt dann die Zigarrenbändchen glatt aus, benäht ſie mit 
farbiger Seide in Örätenftic, und zwar gelbe Bänder mit 
brauner, rote mit mattblauer, grüne mit lachsfarbener Seide, 
flicht ſie kreuzweiſe unter Belaſſen eines Zwiſchenraumes 
durcheinander und ſteppt ſie dem Tuche ſo auf, daß ein zwei 
Zentimeter breiter Tuchrand rings ſtehen bleibt. Die Felder 
zwiſchen den Bändern füllt man mit kleinen Sternen aus 
einer helleren Schattierung der Seide, mit der man die Bänder 
benähte. Nach der Farbe des Tuchreſtes wählt man die Farbe 
der Bänder, die man in einer Farbe nimmt. Angaben laſſen 
ſich über die Zuſammenſtellung von Tuch⸗ und Bandfarben 
nicht geben, dabei iſt einzig die Farbe der Reſte maßgebend 
— und der Geſchmackſinn der Arbeiterin. 


An ftillen Waffern. 
Wie biſt du ſchön, du ftiller, tiefer See, 
Es zagt der laue Weſt, dich anzuhauchen, 
Und nur der Waſſerlilie reiner Schnee 
Wagt ſchüchtern aus der blauen Flut zu tauchen. 
Einſt kannt' ich eine Seele, ernſt, voll Ruh, 
Die fi der Welt verſchloß mit ſieben Siegeln, 
Die, rein und tief, geſchaffen ſchien wie du, 
Nur um den Himmel in ſich abzuſpiegeln. 


[ef Sum Kopfzerorenen ee 
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In jedem dieſer Quadrate ſind die Buchſtaben ſo zu 
ordnen, daß ſowohl in horizontaler wie vertikaler Richtung 
je vier gleichlautende Wörter mit unten angegebener Be⸗ 
deutung entſtehen. Die Wörter der oberſten Horizontalreihen 
beider Quadrate, zu einem Ausdruck verbunden, nennen ferner 
eine Stadt in Schleſien. 

Bedeutung der zu bildenden Wörter: In Quadrat l. 
1. Ein Metall; 2. ein Fluß in Deutſchland; 3. ein Fluß in 
Sibirien; ein Nebenfluß der Donau. 

In Quadrat Il. 1. Eine bedeutende Erhebung; 2, ein 
orientaliſcher Herrſcher; 3. eine Stadt in den ruſſiſchen 
Oſtſeeprovinzen; 4. eine Farbe. 


